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Vorbemerkunq:

In der kbatte, die wir sowohl rnit den verschiedenen 0rganisationen der
extremen Linken als auch mit den Organisationen des "stalinistisch -re-
formistischen" Flügels (PdA, P0CH, KPI-Schweiz, KPE-Schweiz) führcn'ist
die Frage der Gewerkschaftsarbeit eines der zentralen Themen.

Unter den cbqenannten 0rganisationen hat sich seit 1172 eine ziemlich
wichtige Entwicklung vollzogen... i{enn auch heuie noch vide "Grüppchen"
eine prinzipiell antigewerkschaftliche l{altung einnehmen, so ist
diese Haltung doch oft venrälssert wcrden. So nir:rmt Pupture - in der Folge
der im ltirz 73 von Lotta Continua voilzogenen l'Jendung bezüglich der Ge-

werkschaften (L.C. betont einerseits, dass die Ger.rerkschaften "Parallel-
institutionen des Staates" seien und andererseits, dass sie "die vorheru-
schende nationale 0rganisationsform der Klas:e darstellen")- eine ztrei-
deutige Ha'ltung ein, die siclr dadurch konkretisier'L, dass Rupture ciner-
seits verbal auf eine prinzipiell ant'ige,,*erkschaftliche Position verzich-
tet und scgar eine g*wisse l{achläuferpoiit'ik gegenüber der äusserst be-
schränkten lJendung c{er Bürokratie (in fienf und Lausanne) verfolgt, und

andererseits gls'chzeitig clac CAS als "tlassenorganisation" (als defacto
Alternaiive zur Gewerkschaft) in den Vordergrund stelltl Die Richtung
CLP-RAZ entwickeit eine cpportun'istische Praxis, die sich im llesentli-
chen darauf beschränkt, heut,: einc Präsenz in ilar Ger'{erkschaft zu pro-
pagiernen, um Cort -1fii*tlni-lggir,n zu rekrutienen (auf einer mehr als kon-
fusen Basis) unC in -'i,trF6äJTcr"cinheitsksriritees" zu sam"i:eln, die man als
"autonone i4assenorg;anisation" hinstellt und die in Tat und tfahrheit
Ernpfangsstrukt';ren d'ieser 0r.qanisationen darstellen oder Organe, die auf
der Ebene eines üetriebes lie Rolle e ,ner "rcten f'linigewerkschaft" spie-
len könnten. Aber sic stellen keinesfalls eine Alternative zu den Ge-

werkschaften dar, Die vrichtiq-.;te Aendtrunil, Cie sich in der aleiten Häl-
fte 72 abgezeich;et hato besteirt in tlen iJichtigireit, Cie heute die KPI-
Schbreiz (und in beschränkterea l"lass auch die KPt-Schrraiz)' die POCH und

die PdA der Cewerkschaftsar-beit beimessen. Diese liendunq den mit der
PdA und der POCtl verbundenen [migrantenorgar,'isationen verändert die Per-
spektiven der Gei,rerkschaftsarbeit und sctzt die t'lctr'rendigkeit, in ver-
schiedenen Bereichen unsere ilcnkrete Alrternative zur Politik und zu
den lianövern der GelerkschaftsbL'rokratie zu präzisieren, auf die Tages-
ordnung. Fügt man den Eint: itt dieser KF's der Inmigration in die Ge-

werkschaften die neue Taktik ger,visser noch bcschränkter Sektoren der
Bürokratie hinzu, die irnrnigrierten Ar+oe iter und die ersten Forderungs-
beuregungen u:ter Kontrolle zu br'lngcn {cf. SBI-IV,StiUY-Cenf), so ist es
offensichtlich, dass sovrahl un:erer Propagandr- und Erklärunqsarbeit,
als auch unserer urspr"ünglichen "Agitat-'cnsarüeit" eine immer grössere
bli chti gke'it zukonmen wi rd.

Deshalb besitzt dieser Text eine doppelte Funktion: Einerseits soll er
einen raschen Ueberbl i ck libgr unsere grr-rndsätzl i chen Fosi tionen bezüg-
lich den Gewerkschafien 1eb*i.i (clies ist argasichts den "Jucend" unserer
0rganisatian nötig), anderei^seits soli er die zentralen Axen unse:'er
Arbeit in der gegenniirtiqen Fhase liestifii?en.
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I. Einige Fr_inzipien und Einw,inde

Wir definieren unsere Fosition tiber die Gewerkschaften nicht ardgnrnd irgend-
eines ltabstralden Dogmatismus'r-IDer Alsgangspunkt all unserer Fositionen ist
folgender: t@$elfp.!ie9-t9g-,FJ5j.eJ*q-t-_di9.-geys.rkqp!raf-tlichp -er
EgllgeI:*-ql*e,is-unerhselic_bff*h$nm,eat.-fü.L-d:e*Y-9lle_ig:*Ir$_,4snArb.eitskra{t
und der I ebensbedlqggg,qgo der Ar!_ei.*tg:;*.rü^e-o-{t'-dj.qgelrgrksc-hafüLiche *rganiga-
fid; ;icht-mehr bä;ae#;-uliffffiilä sähe sich die,4rbs-rle-skla6se auf die primiv-
stssBIFan-aasTltss'--nfamör""r[]:ilqkJed;t-4lsi;h"dü;;älr*umö".ä*-
schaften durch die faschistischen Regimes) Gramsci definierte in "Ordine nuovorr
die Gewerkschaften als j.e1ee-W:45.9&r4q[.axi nS

els"u-E:@tgg
integrierepllcn tseetandlqil dplkp-$qtistis.g-hqn Geseuschaft. desssp Funktion
9. -:ntrggg$€1,-Grundsätzlich kann man nur eine
einzige andere Fostion einnehmen, die auch von gewissen spontaneistischen Rich-
tungen angenommen worden ist. Sie lautet folgendermassen: Dasgomerkschaftliche
Instrument ist als solches überholt, Vertritt man aber eioe solche E osition, so
muss man dieses ilUeberholtseintf konkret ar.üzeigen tmd beweisen; und dies in
einer sozialen C'rdnung, die die Arbeiter zwingt, ihre Arbeitskraft einer Klasse
zu verkaufen, die das iVtronopol an Froduktionsmitteln innehat... Es ist eine Sache,
ausgehend von einer Analyse der konkroten Wirklichkeit, das ttUeberholtseint' der
Gewerksehaft zu beweisen; eine ganz andere Sache ist es jedoch,impressionisti.sche
Schlussfolg€rungen aus einer konjunkturellen Situation explosivenA.ufschwuqgs der
Käurpfe zu zieben (cf. Italien).

Der Ausgangspr.mkt ulserer l-osition muss sich also ard der Ebene der objektiven
tseziehungen zwischen Kapital unct Arbeit situieren und nicht auf der Ebene der
heute von der Gewerkschaftsbürolcratie eingeschlagenen F olitik. Dieienigen Stroe-
mungen, welche in der gewerkschaftlichen Organisation ein Instrument sohon, das
unvermeidlich integrierend wirkt, verwechseln die 5Slg, die die Gewerkschaften
in einem bestirnmten Kontext spieLen können, mit ihrer Natur,. In Wirklichkeit
verstehen diese Strömungen weder die Ursachen der Folitik der Gewerkschafts-
bürokratie noch die eigentliche Rolle der Gev,rerkschaften in der Konfrontation
zwischen Kapital und Arüeit (oder ziehen daraus nicht die Konsequenzen). Indem
wir auf die Analyse der Klassenbeziehungen inn kapitalistischen System bezugneh-
men, können wir ir..r wesentlichen unsere ], ositionen über die Gewerkschaften ent-
vrickeln.
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l) Der Ursprung cler Gewerkschaftcn mr Zeit des F"apitaLisrßus de;: ireien lionk*r-
renz betont itrre i3olLe als ein Instrurnen.i zur Belcärirpfung dcr 4!qnifglgg14e_ger_4_=-
beiterl4asse (Konkurreaz innerXr,atrb tler trflasge setrbst, zwischen Cerr Verkäuiern der
Arbeitskrafti und dcr rlrx"ttijtrli'.cqg$sierqqn ilr,qiei zvrischen den Verkäufern der
.Arbeitskraft (Cie vc:l Cen Frod-*ionsrnit'lel"n g;circnnt sind und sie richt ero,"ierben
können) und den Käufern der Arbeiiskraft. Die Gevrerkschrft nlu:3 cs aLso erraögli-
chön, class di: Ar"bciter ihre Arbeitskraft zn iiri-'era Wert rrnci ni:l,t nu ,-:inc:lr trreis
urltegjhr-em.$&q!-ye&I{eg kJiircn. nic arneiäürart unte-r*-et .";t };," 1--/"*F
doch clesr'.i/crtgesetz. Der i'trcr'l "ler.Arbcit:l;:icfi l<alrrr siah l::so vcrrr:gci'r1. Ie dcr
Tat r';ei;t die Frcdi:.kt:r'i.tätseteigerung der ,Arbci.t tlie Tt':rdcnr ä-c-i, dcsl Tirert dcr
Waren zu senken, r"Jetrehc dic clernentaren Bedürfnisse dei.Arl,,;ite: befric.*lgen
und so den lÄ'-crt der Arbeiisk;:aft zu verm.i.nderr:" Die Orga*iriertng Ccr Ar:hc-,ter,
die eber,falls das lle s-.iltat ctes Vfachstums des l;apilaii:..1;iscli*n l-'gciqm t'.::sieilt,
wirlct als Qqq_Q{:Fn.i1"r}2,-, j.nden sie den elemtltaren Bedürfni:tF::4r ei:.ie .,-}*er!:o nouer,
ElSlgqllgs-bediq.gigl tscdi.irfnisse ei{xyerJ.cibt und so dcn Tii'crt Ccr A-"-.:ci:;sl*li'; erhöht.
Dies hebt .Roe:t [,rl:;em!:urg hcrvor, trr,/citn sie r:?rreiht: "D:;- Fiai:.:ri-;-:il',ic.n dcr Ge-
r,"rerhschaften i:c,stc,rt ulrrin, dasr; sic d'::rch dig-'l1ibö,11gffilgl_E, ü."f*l;Sgdgg-.Ar-
bg!!g, <iureh ihre sittLi.che XTeblmg nn Ctctr1c rle: pi:"siclXrcn .jxl-::un.ng{rrimE
erst das kQnturelle gesetrl.scilaftlichc il:listcnzm.inirnuru., i, h, einc be:,iil:rnte 1rul-
ttrrelle T,ebcneiraliung der Arbeiter seira"-ten, unters,rcici:e di: n,ilh:c nit1: hlrab-
gehen können, oture scfort citren trfumpf ricr Kerlition, cilre Allw;h;. I:e::v'orzu-rufen.
Darin liegt naraentlich e.uch die groise ökononriscl:,c Bede:,r.';::g d,cr Sl:ir].cr:nckra-
tie, dass sie durch die geisf-ige und politischc Aufrl;';icLu'lg ri,:r trr:cit:rl L{ccl+n cler
Arbeiter ihr f:uLtureJle: Niveau und dadarch ihrc "c,1ii€ryJdlcjl_Bnd*g.:rsse erhlht...
Die Gel.reri<schett spielt alsc cine uneri"i}ahdii.chc orgi,nisühe ltrolic l;ci Ce:n m.:Cer-
ne"4 Lohnrystcrn . Frst durcle dic Gelo".erkscllaft vrird näralicli die A;:L'eitef-.1.;Cl*als
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(Einführa:g in ciic National.ökonom.ie, S. i?9 f. ; rorcro 2e 3) ri":.,;:aril:m i-lerve:ie-
rq11 {ie Ge."vsriilcnrftc.l.l au-i de:r ?t.Arbc.temarlcl'f 

r:-,1c1 rr-)[if'.Ecn i::. ;,:"1:e, AtiSclrl:Licil
die Ularlctinge für sich (<Ii.o Ger.;erksclaften) a',ns. " (frose.). Ilcr-Frc'- dcn Arbeüskraft,
d.er ura den i'Iert herurn sch""vanlei, i.st närnlich in ersiei: Linic rrbhli:gig vc den Ver- ,

hältnisse" zwischen Angebot und t{achfrage der All:eitskm,f,l; di.es sch':..-:::rkf je nach
Iiga;unlcturtage (d,h. gcrnäss der Verbre:f,ung d.er /\rbcitsno::gi:c;1i," Es bestclrcn. r ,.

aber auctr Beziehrmgen zwischen Angebot und lTachfrage naah Arhoii:lraft arrf
lange $i.cht; tsezichungcn, d.!e bestir:nnat sind dureh riie Verb::dr:n3'cn, C:e z$'rschen
dem.!'Ta.chsium der li::nusirialisicru.ng (c1" h. al.eo cler llachfragc nacir Arbeücrn) urrl
der Verprolclarisierurg von Bevöil<enrngsschicbton hcs'i;chLe.n, $c i"i de;n zweitcn
Weltkrieg het _die langfristigo 'fi'achstumsperiode des l"apikrlisulls i.n der Schweia
beispie!.swei.ce einc tatsächliche Cpanntmg z-rvis,ehcn idacl-frage rmcl Anp;c"n:i ci.er
.Arbeitstrffaft crgillen, cine Spannung, die durctrr die .rliiülrru-ng a:lsLä':,cLischrrr Ar-
beitskrifftca verutindert wurcic. Sie Li:.t si-ch dennoctrr Jlür brei.ia Seh'.c!:i;n von
Schweizer Arbeitsrn (t'-nd auch auslänclischen) in elä€r j$rtrrühung d:s llrcine s itrrer
A rbc rtck: :ft ausgedr.'liclll,

Schon }üarx hob die Rctle der Gevrcrkscheften il: einern sol:hen lioni:at hcrvor-:ttAndererseiit biidct'ier_-'lJeit clcpj*.gi!1r-'/eg.fgjl_g clie bcr,'ru::tc-tt.. ausge:pro-
chene Grundtrage oer rraGä-G'ffii,-dä"eä=;,riolrtiex"it fr.ir die cngli.schc.Airl:eiter-
klasse kau:n übcnscaätzt rve::den kaan. r-rie Trades-Unions bezvrecken niahis anderes



als das Sinken des Niveaus des Arbeitslohns unter seine traditionell in verschiede-
nen Geschäftszt.'eigcn gegcbene tr{ölae zu'rerhindern, das I{erunterdrilcken des Frei-
ses des Arbeitsvermögens unter selnc'a Vy'e{i. Sie wissen nattirlioh, dass ein Vfecir-
sel im VerhäItnis dcr NachJrage und Zuflrrhr einen ri:vechsel irn lWarktpreis hervor-
bringt. trinerseits a.ber ist das"üintreten eines solchen \Mechsetrs sehr verschieden
Von der einseitigen tsehauptung dcs KI'Cers, in diesem F alle des Kapüalisten, dass
solcher lffeahsel eingetrete:l ist. Anderersei.ts existiert ein grosser Untersohied
zwischen d.er durch Nachfrage und Z.rfuhr bestimmten Höhe des Arbeitslohns, d.h.
der trIöhe, r'relehe clie ehrliohe Opcration des dr'/arenausiauschcs ergibt,.'.:,,eqn Käufer
un4Verkä:fen auf gle-lghcm Fusj= verhandelg.,r-r:d der tr{öhe des Arbeitslohnes, die
der Verkäufer, der Arbeitcr, sich gefatrLen Lassen firuss, rvenn der Kapitalist nnit
jedem Mann glc3,gSgverhandelt uncl ejnei"Jerabdrüclrung durch Exptroitation der zu-
fälligen Not einzeLncr Arboiter (die unairleängig von dem atrlgenneinen Verhältnis von
Nachfrage und Zufuhr) di.ktiert. " (Karl li.{arx, trtapital, 1. tsuch, 6. Kapitel,. Archiv
soz. Literatur 17, Verlag l,Teue Kritik-Flanlfurt, S. 119).

Wir haben, wenn auch nu.r kurz, einige all.gemeine Asp,ekte hervorgehoben, weil die
prinz ipiell antigewerkschalttrichen E iawände te ilweise auf, e iner Unkenntnis dieser
fundannentalen Gegebonheiic-r heruhen. Diese Unl:enninis hat eine objektive Basis:
Die Feriode des Wachstrlros dcs triapitalismus scit Beginn der 50er,Iahre, was sehr
günstige Verhältnisse zv,rischen Ar:gehot rmd Nachfrage zur Fol.ge hatte (sej! indg_der.
der FOen u\rd Anfa'nq cr,ar 6Cer Jah.re) und im sime einer Erhöhung des Preises der
Arbeitshraft wirkte. VieLc prlnzipie!.L antige-;.rerkschaftliche Theorien basieren a.uf
einer oberflächl.ichen und liberlricba:en Veraltrgeraainerung der tr(onsequenzen auf der
I'ohnebene einei: f'ericde ausscrordcnltricheil \?echsturns Ces i;apitalismus. Deshalb
erschcinen viel"en die Ge-,J,'crkschrftcn wosentlich unni.itz uncl iil:crflüssigi dies uraso
rnehr, angesichis dcr trolitik dcr Gcvrerlischaftsbiirolcretcru

Abschliessend mues her',-orgehoben werclen, dass das Kapital ununterbrochen die Er-
rungenschaften des öko,nont!.schen Kanrpfcs in F'rage stetlt. Der t'ökononrischeKa&pft',

der' G erve rkschaft skampf', sc iiLie s lt e ine andaue rnde q//iede raufnahme de s Kampf e s
gegen die Infragestellung der Errrmgcnsche,-ften in sich, er stell-t , wie Rosa es nennt,
eine Sysiphusarbeit dar. Eeschränkt man sich auf diese "Arbeit", so impliziert dies
offensichtlich nichi nur ei-nen Veraicl.t a.r:J den Xfumpf für die Ernanzipation der Arbei-
ter, sondern bewirlit auch eine lanp-J:en'le ve{lfgg&rygg_dglJertei4i,gungsfähigkeit
g!@$ von dem Augenblick an, wo (angesictrts der Krise des Systems) der reforrnisti-
sche Spiel,raum enger vrird. Aber diese Fests'fellung und l(ritik will nicht besagea,
dass die Rolle cler Gerverksohafi innerhalb des ökonomischen Kampfes nicht existiere
oder völtrig zu leugnen eei (me.n vergtreiclae nur die I"ohnunterschiede in der englischen
Automobilindust:rie zr""rischen gleichqua'!.ifizierten.Arbeitern in Betrieben mit Gewerk-
schafts- und in tsetrieben mit geringerer Ge$/erkschaftsvertretung: der Unterschied
kann bis zuSOVa betragcn),

2) Befürwortet no.an dic l"Iotwendigkg!--Se3._9le11lS-ft gg_!:It:p**,gSinp,g,, a]-g*F._tg_qn"g_eSi_p*hts

der VglrhäLtnisse [{epiiei*-4iFgili"als notwendige prol.etarische Organisation erscheint -
,pq-wäre-es-tqL:-sh..au-eLaübe-q-*qlä"" ilie" .*laeLg*ncft'trü{sc6ön'6üö$mi3ffiffffi..öil"
ljliqchem Kampf Qe*glsll$iu :""lri
liche Position eatwiciceln, eind keinesr,.".egs Befiirvrorter eines Eruches zwischen poli-
tischem und ökonornischen l{annpf, ',vie dies eiraige politische AnaLphabeten schreiben
oder schon gesehrieben haben.
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In Wirklicbkeit zeigt die.Geschichte ldar, - angeeichts der Trivialität dieser Fra-
ge wollen wir uns nicht zu lange dabei ardhalten - dass es keinen Brush zwisehbn
ökonomischen und politischen Kämpfen gibt: dies gilt umso mehr für die Epoche
dee Spätkapitalismus. Wir begnägen uns hier mit einem Zitat aus der Resolt$ion
des 2, Kongresses der Konintern: "In einer Epoche, in urclcher der Kapital.ismus
zerfällt, verwandelt sich der ökonomische Karnpf des Proletariats viel schneller
in einen politischel ji'rarnpf als währesd der ldpoche, in welcher sich der tr{apitalis-
mus friedlich entwickelt. Jeder bedeutende ökonornische Konflitrct kann für die Ar-
beiter die Frage der Ievolution stellen. Es ist deshalb die Aufgabe der Komm.u-
nisten, den Arbeitern in jeder Fhase des ökonomischen Kampfes klarzumachen,
dass dieser Kampf nur dann von Erfolg gekrönt sein wird, wenn die Arbeiterlclasse
die Kapitalistenklasse besiegt und, nach Errichtung ihrer Dihtatur, den sozialisti-
schen Aulbau des Landes an die l{and nimrnt. " (sesolution über die Gewerhschafts-
bewegung, die Fabrik- und Betriebskomitees).

Die gesamte Praktih der Einkommenspolitik, der Integration der Gewerkschafts-
apparate in die Politik der "sozialen Frogrammierungtt setzt übrigens, in immer
verstärkterem Mass, die enge Verbindung zwischen ökonomischem und politischem
Nampt auf die Tageeordntmg.Jegliche Entwicklung der Kämpfe seit den Jahren Lg6O/
61, lmd noch offenslchtlicher seit 1968, kann hierfür als unwiderlegbarer Beweis
herbeigezogon werden.

Wenn wir behaupten, es g?ibe keinen Bruch zwischen ökonomischen und politischen
Kämpfen, so will das ganz klar besagen, dass wir uns allen Konzeptionen wider-
setzen, die versuchen, die Aktionen der Gewerkschaften atd blosse Soforfforderutr-
gen zu beschräinken; eine ultrarechte und opportunistische Konzeption, welche
von den Gewerkschaftsbiirokratien und den il staLinistischen" Strömungen entwickelt
wurde. Auch werm wir behaupten, es gäbe keinen Bruch zwischen ökonomischen und
politischen Kärnpfen, so will das nicht heiesen, dass es nicht verschiedene Ebenen
gibt, auf denen sich die Kämpfe entwickeln. InWirldictrkeit existiert keine lineare
Entwicklung von l(ämpfen und ein automatischer Uebergang der elementaren zu re-
volutionären lträmpfen (im Sinn von Kännpfen um die Macht). Dieser Uebergang ist
ip gewissep Momenten und urter gewisseu obiektiven und subiektiven Bediogungen
möglich (Krise der Produktionsverhälürisse, tr-. ähmung und Adlösungserscheinungen
der herrschdnden Klassen, wachsende Unzufriedenheit der Arbeiter, Vertrauen in
ihre Krrifte und Verständnis dafür, dass es keinen graduellen Uebergang vom kapi-
talistischen zurn sozialistischen Systern gibt, und dass in diesem Augenblick die
direKe Al.;tion notvrenCig ist, Fähigkeit der Führung der revolutionären Fartei etc. ).
Vfä.hrend ganz.er Ferioden dominiert für die grosse Masse der Arbeiter der Kampf
gegen die Unterdräckung und die Ausbeutupg der Kapitalisten; daraus erscheint die
Notwendigkeit einer Ma.sgenorganisation (in Verbindung mit der Bewusstseinsebdne
der Arbeiter, und geforurt durch diese &ealität des Itampfes fär ökonomiscbe For-
derungen). Eine Massenorganisation ist jedoch gerade eine Organisation, die fähig
ist, die ökonomischen Forderungen der brBiten Ärb-eiterldasse zu interpretierent
in diesem Sinne handelt eiae Klassengewerrschaft,

Lukacs sagte: ttDas Klassenbewusstsein des Froletariats entwickelt sich nicht
paral1elzurobjektivenökononrischenKrise,ineinergeradenL.inieundhomogen;
grosse Teile der ArbeiterkLasse versleiben intellektuell dnter dem Ei!fluss der
Bourgeoisie, und aueh die grösste ökonomische Krise biingt sie nicht davon ab",
(Geschichte und Klassenbewusstsein, S, 343).



Dies erleubt uns auch zu verstohon, dass. selbst we-nn dre Untornehmer nicht un*
ztfrieden sind, Gewerksehafüen zu sehen, die fähig si.nd,das Ueberborden zu kon-
trollieren, das nicht bedeutet, dass, die {,}nternehmer es sind, v-relche die Arbeiter
manipulieren, welche.den Gewerkschaften beitreten, oder dass der Beitritt glpzlg
die Folge des Lini<sopportunismus der Bürokratie sei, sondern dass die Beitritte
aus der obiektiv-en trto1le derCewerkschaft (Vertpidigungsorgar) und dern Eewusst
seinsbildungsproz-ess der Arbeitel resultieren (cf. Itali.en seit 69).

Dies hat für unsere Gewerkschaftsarbeit unmittelbare Konsequenzen. Wenn ziemli.ch
breite Kärnpfe ausbrechen, ist es niclit ausgeschlossen (es ist sogar sehr rvahr-
scheinlich), dass die Gewerkschaftsbürokratie eine Wendung vollzieht. In Aribetracht
des BewusstseigFstandgs und der obiektiven Ro1le. die eine Gewerkschaft besitzen
kann ( sie erscheint in den Augent"der Arbeiter als ein mehr odcr weniger adequates
Verteidigrurgsinstrurnent)rist es offensichttich, dass in solchen Feriodcn dic Ge-
werkschaften wieder ttanschwellen". 'Es ist klar, dass vrir eine Organisation, die
zehntausende von Arbeitern uurfasstrnicht vö11i9 in den lläinden der G$:',.erksahafts-
bürolcaten lassen werden, Wir lehnen es ab, a1s $J!ggga!!v.e_ zu den Gewerkschaf-
ten Gruppierungen anztrbieten, die objektiv unfähig sind, eine konstante und verall-
gemeinerte Akfion zu entwickeln. Diese Gruppiertrngen , die entweder Vereinigungen
von Arüeitern, die mit einer Organisation s5rnnpathisieren, oder trrote Minigewerk-
schaftenrt darstellen, sind unfähig, den ökonomischen Forderungen des grossen
Teils der Arbeiterklasse Ausdruck zu verleihen. Fün uns. lenn es sieh nicht Carum
handeln, bezüglich Gevrerksctraftsleitungen eine $ub stitutsrolle zu spielen, oder
ausserhalb einer wir"l'Jichen iliassena.cbcit, einen a-ntirevisionistisctren liarnpf zu
entr,vickeln, den rnan von den ldassen trtra;:cnil zu lassen versucht. Durch die Ent-
qrieldrrng eiaer.Aorbeit, die wirklich die Verteidigu-rrg dcr Arbeiter erlaubt, müssen
wir in den Gewerkschaften intervenieren und versuchen, allmählich kritische Arbei-
teraküivisten zu sammeln, die - im Falle eines Adsbruchs von Känapfen - sich nichtggg
atd dieieniggn,Arbeiter bescbränken. die l{itglieder oder Sympathisanten der revo-
lutionären Crganisationen sind. Das will nicht heissen, dass wir auf eine g&$on're'Arbeit der revolutionären Organisation, inner- und ausserhalb der Betriebe oder
auf eine Folitik der VeröinigunE der politisiertesten und fortgeschrittensten Arbeiter
verzichten, um. den Ausbrueh von elernentaren tr(ämpfen zu stimulieren, ohne die
nicht einmal cie tsedirgrngen für deren {Jeberwindung existieren werdenl (was die
Ultralinken vergessen, welche die tsBC mit der Fiat-Mirafiori verwechselnl)

Es muss hervorgehobbn werden, dass wenn die Gewerkschaften i.iberhaupt nicht auf
. die trrobleme antworten, die sich breite Arbeiterschichten stellen, Organe ent-
steben kiinner.r,die defacto als Gewerkschaftssubstitute funlitionieren. In solchen
Fälllen muss man diese Initiativen unterstützen, sie jedoch nicht als eine Alterna-
tive zur lrlassenorganisation (wie dies die Gewerkschaft darstellt) präsentieren.
Gewiss sind diese Organe, in.Anbetracht der l,,a4.e, fähig, gewisse Funktionen zur
Verteidigupg der Arteiter zu erfällen; deren Grenzen als Verteidigungsorgane für
breite Schichten von "Arbeitern sind jedoeh offensichtlich. Keinesfalls stellen solche
Organe eine Ueberwindung derGwerkschaft als solche dar. In den allermeisten.
Fällen drückt das Erscheinen solcher Crgane in der heutigen Situation das F ehlen
voa Gewerkschaften aus, die fäblg sind, den elementaren BeCürfnissen der Arbei-
tei Ausdruck zu verleihen. F alls solche Gruppierungep (interbetriebliehes Konitee
MFO, Arbeitergruppe &Ionteforno) für den Agsbruc_h und die Entwicklung von
I(änn$engceignet sind, müssen wir sie rurterstützeql wir dürfeF jedoch nicht depen ,

Natur und Funktion mystifizieren.
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3) Rosa, wie tibrigens auch Manr und Engels, warf den Gewerkschaften im weserf-
.lichen vor, sie könnten sich nicht darardbeschränken, nur für den Verkauf der
Arbeitskraft zum rtbesten Freisrr zu kämpfen und nie aus diesem Teufelskreis
herauszutreten. Engels sagterrrDer Augenblick naht, ao dem die Arbeiterklasse
begreift, dass der Kaarpf fär hohe Löhne ünd kiirzer'e Arbeitszeit : woratf sich
in heutigon Zeitpunkt jede Alction beschrlinK - rür sich kein Ziäl ist, sopde{-n puT
eüi gewiss sehr.notwep$iFes und wißsaq.res, aqer-doch gur qin,lvljttel untär vielbä
aqderen in R.ichtqng atrf %in gualitäti1 höheres Ziel: die'Abschaffung der L,ohnadibit. "
(Maqx-Engelsr' rDGr qfndikallsmusil).

s Verkarf s deillilxiitsffiifil --

Das zeigt bereits. dass hier die Frage der Beziehung zwischea der revolutionären
Par,tet uod der Gewerkschaft adgeworfen werden ![ussr lifir werden hier uioht
die Frage der "Gewerkschaftsneutralitätn, die Frage der "gleicbberechtigtent'
Beziehungen zwischen Partei und Gewerkschaft behandeln;.ü'ir verweisen hierfür,
atü dae 8, Kapitel !tMassenstreiks, Fa"t€i und Gewerkscbaftt' von Rosa Luxemburg,
Diese Beziebrm&muss io $e+ RaFlgen,de.r historischen Krise des lfupitalisnus seit
de,qg ]" rffeltl<ries sgsteilt,werdeg. In der Feriode des globalen Niedergangs des ;

K4pitatisnus - dies, rnaolfestiert stch in verstärldem Masse seit dem Ende der
Fgrtodg des bescbleunigten Wachstums, seit 67/65 - yerringert sich der reformisti-
sche Spielraurn immer vnehr und alle ökonomischen Kämpfe, selbst'lieilkänepfe,
nehrnen eine politische Dirnensiorr an, wa.s eine I'ionfrontation auf verschiedenen
ilbenen rnit den'l Staatsapparat zur Folge hat. i.osa l"rurer,lburg hob schon hervor,
dass der 'rökononrische ikmpf @q Fortleitende. von einem. politischen i(notea zum
qndern ist. dqr Hrli&iFclre Kamrrfjgt die periodische Befruchtung des godens für
den ökonorni,scbg+ $amef" (R. Lurennbux.gr. t'Folitische Schrifüen'r, tiöclgm, S. 1?3)

Auf d-em 3. Kongress der Komnunistischen lqtemationale, in den I'Thesen.tiber die
Talüikf', wurde dieser Aspelt der Forderu4gskärnpfe in der F'eriode der Aktualität
der rRevolution vollständig charakterisiert: ftJede Teilalction, die von den arbeitenden
Massen zwecks Eireichung giner Teilforderung unternommen wird, jgder ernstere
okon'timische Streik rrrobifisiert zugleich die gÄze Bourgeoisie, die als K-lasse
sich zui $eite der bedrohten Tbile der Untemehmer stellt, um jeden, aueh um
teilweisen Sieg des Froletariats unmöglicit zu machen.., Die tsourgeoisie mobili-
siert auch ihre ganze Staarsmaschine zuuo niampf gegen die Arbeiter. . . Die Ar-
beiter, die um ihre Teilforderungen kämpfen, w€rden automatisch zum Kampf mit
der ganzen Bourgeoisie und ihren Staatsapparat gezwungen, In dem Masse, wie
die Kämpfe um Teilforderungen, wie die ?eilk?innpfe einzelner Gruppen der Arbei-
ter sich auswachsen zum allgemeinen i{ampf der Arbeiterklasse gegen den Ka-
pitalismus, hat die Konnrnunistische trartei auch ihre Losungen zu steigern, zu
verallgemeinern bis zur Losung der direlden Niederwerfung des Geguers. "
Die Aldualität dieser Aussagen hat noch an Bedeutung g€wonnen. Ausgehend von
den struldurellen Aenderungen auf ökonorrrischer trbene, hat die Bourgeoisie seit
Mitte der 50er Jahre (Gaullismus l95B) einen "starken Staatrt singesetzt, oder
einzusetz€n versucht, der es ermöglicht, die Zentralisierung der politischen Macht

Mit anderen Worten: der ökonomische i(ampf ist in seiner letzten Fhase obiektiv
@

ein politigsLer Kampf, g9gg_eggt__el!_5!qqge+!g$pI._P.-$*,^_{ie Gewerkschaft-
muss .r mit ihren Method.eg-pqd en!s-p-.1gg!end ihrer Eigegschaft, an den politigchen

- 

-.Käqpfen teffiehnen.--die Massen nouäiiiere; unöää6äi däöEnAtiel niöätrtüäään-
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mit der Konzentration im ökönömipchenBereich in Einklang ,,r 61.iigen. rJieser
Versuch, das Funktionieren des Staates clen tsedürfnis""o J"" Monofote {stabi}e,
technokratische Exekutive, indikative ökonomische Programmierung, etc. ) anzu-

.., 
n""""o, dussert siph gege.qriber, der Arb3iterklaSgS in der Abgightr - .' 1., 

.,,,

- den Raum der gewerkschaftlichen Organisationen dureh deren Integration in den
bürgerlichen Staatsapparat und durch deren Bindr4ng glittels.'tEinkommenspol,itik"
auf ein }dinimum zu teschränkpn; 

i ...
- wiederum eine ldeservearmee'zu sdhaffed,:,den Arbeitsmarkt zu tteatspaFnenj

rnittels. Besclrletrniglmg dgr Urnstrul,l-ufier.ungr. deflation?i.ren &tassuähnre$'rtsw. .

Diese Tendenz hatte Trotzki schon 1940 in seinem r"*t ill,"s synOicatb'äiligpoqü" "
de la d6cadence imp6 rialiste'l (ttDie GewerkSchafteü in der-Epoc*ieides imgieria-
li6tischen Niedergangs") hervorgehoben:'"Irn gegenliärtigdn'Zeitraurir. könireri die:
Gewerkschaften nicht einfache Organe,der Dödlbkrätie seiä-ryie zur Zie'it desr , ':

Konkurrenzkapitalismus,; trnd sie kännen politisch nicht läiiger neutral bleiben,
. d. h. sich auf die Vertoidigung der Tagosintbressen'der'Ärbeiteitdasse beschr?inken.
Sie können.nic!! länger qryafqbL€tlsdhiseis,-d. h.-.-den-ehtscheidenden.Einfluss des'
$taates auf das Leben der Völker und Klassen ignorieten. Sio kcinneb nicht.Iänger .

reformistisch sein, weil die objektiveu Bedingurigen kdine ernsthaftef und dauern-
- den $ef-ormen mehr zulassen. Die Gewerksehaften unserer Epoche können eutweder

als.sekundäre Iastrumente des irnperialistischen Kapitalisrnus dienen, um die
Arbeiter unterzuordnen und zu disziplinieren und die i.Revdlution zu verhindern,
oder im Gegenteil zum. InstTument der.revolutionären Bewegurig des Froletaritats
werden.. Die Gewerkgghaftsgeutralit?iLisit:6*ie..yb11.und ganz überholte Sache rmd,
mit der freien "bürgerlicheq Demokratie" gestorhen il {Trotzki, rlClasse ouvriäre,
parti.et. . e5mdicatt'r .Classique .Rouge, S.. 6l) ' i

Man sieht folglich, dass die S'rage derrtseziehungen zwischen Fartei und Gewerk-
schaft von def stellrhg her gestellt wird, welche die gewerkschaftliche organisa_
tion im Slstem des Imperialismus in }irise ei"rnehmän kann.'Ohne Verbindu4F
qit *lr,re-volutionären Partei tendiert die gewerksöhaftligFe m.
e=in ."sekundäres Instrument des imeerialistischen Napitaliemus'i zu werden. f.l
diesem Prozess erblicken wir übrigens keine brscneinung, Aie nur oer Gewerk-
sebaft elgen ist und die an die eigentliche Natur der Gewerkbchaft gebunden ist.
Der Integrationsprozess, den die Geweksehaftsbewegung durchgemacht hat und
noch durchmacht, ist kein isolierter F.rozess oder ein Frozess in Verbindung mit
weiss nicht was für einer,tsesonderlreit rder Gewerkschaft; er ist ein.Aspekt der
allgemeinen Degenerationserscheinung cler A rbeiterteWegung in '",./esteuropa.
Lenür"ünd die äoramunistische Internationale, legten clas Gervicht auf diese Frage
und isolierten keineswegs die =tlurzeln der gewerkschaftlichen Degeneration von
den Ursach.der soz iald emokratisc hen Degeneration.



ttt

'rlus denselben Gränden,denen zufolge die interaationale Sozialdemokratie sich mit
geringen Ausnahmeu nicht a,ls \4/erkz€uge des reyolutionären Kampfes des Prole-
tariats am $tgrz {es Kapitalismus, sondern als eine Organisatioa ernries, die das
Frol.etariat imlnleressg der Bourgeolsie von der Revolqtionzrückhält, ermriesen
sich die Gewerkschaften w?ihrend des Krieges. in den meisten Fällen als Teil dar
Kriegsapparate der tsourgeoisie und halfen diesen, aus der Arbeiterklasse möglichst
viel Schweiss herauszupressen, zwccks möglichst energischer Kriegsfährung für die
Interessen des kapitalistisched Gewinnsf' (2. Kongress, L,eitsätze äber die Gewerk-
schaftsbewegung, die Betriebsräte und die III. Internationale).

Ee ist in dieser llinsicht sehr bczeichnend, rlass die -;.iendungen cler Gewerkschaften
zu ultekollaborationistischen I ositionen nach der liarapfperiode, die dem l.T,ielt-
krieg folgte, notwendigerweiezum Ausschluss von Opponpnten, 4ie sich 4em reformi-
stischgp Zus wislersetzten. führte. (Ausschluss von Militänten der ICPS 1928: die
A us schlus srnassnahmen hatten schon Lg ZB - Z 4 begonnen.. )

Man kann,also feststellen, dass die Inexi'btenz eines widilichen. reformistiSehen
Spielraums (ähnlich demjenigen im 19, Jahrhundert) jeglichen reformlstisbheni '

Flan mehr oder weniger zum Scheitern veruteilt. Dies beder$et, dass iede 't. :
refoxmistische trolitik. iede Folitik. die sich auf eisen K.jl.r'-apf fär Tagqsfo{derunggg
beschrä[kt. zwang'slätrfig,zu einer gewisse_n Integration der Gewerksghaften in den
btirsertrichen Staatsapp?Fat führt, Es ist nicbt.die Natur oaeiAie Strulctur Aer Ce-
werkschaft, die unvermeidlich zu diesem Resultat führt, sondern die Grenzen
ieglicher reformistigcher Folitik. (Gewiss, rnan kann nicht ieugnen, .dass die
eigentliche Funktiou der Gewerkschaften als "Organisatortt des Verkaufs der Arbeits-
kraft die,Tendenuen zur Degenerierung erleichtert; dies ändert jedoch nichts an der
Notweudigkeit der Gewerkschaft. Diese Rolle ist zudem widersprüchlich und kann'ilie
Gewerkschaften, unter dem Druck ihrer Mitglieder, auch zu gewissen Konfronta-
tionen mit dem bürgerlichen staat fühien; cf. engrisches Beispiel)
Folglich ist es nicht rrnsere Atrfgabe, gelen die Gewerkschaften zu kämpfen, songern
SeFen die Kollaborationspolitik der reformistischen Fühlu+geu. (Unter Punkt I und 2
haben wir zur Genüge die ltolle der Gewerkschaften ais Verteidigungsinstrumente
der Arbeiter hervorgehoben, als dass wir nochmals darauf eürgehen müssten. Unl
unsere Position jedoch noch besser zu umreissen, vor allem gegenäber dea.bei deb
schweizerisctren ttextremen Liiiken't verbreiteten prinzipiell antigewerkschaftliöhen
Fositionen,genügt es auf den Uuterschied zwischen einel atomisierten, ierschlagenen
und unar-tikulierten A rteiterkl asse ohne V e rteidigungsorgane (cf . F aschismus) und
einer von reformistischen Organisaticnen beherrschten Arbeiterklasse hinzuweisen).

Ausgeaend vor"r Gesagten tritt cias I roillem ücr Binciung zwischen Gevrerkscbaft.
und revolutionärcr i nrtei besser hervor, lie lieolo.risJhc Tldailhängigkeit.'die

Gewerkschafien gegqpuber deri'staat und seinen Earteien ist.nur
qoöFlich - inbezug auf den von uns beschriebänen Zusarnmenhang -r -**"q_** g*-
9eg+gq$tgF ideologisghen Bindungen zur revolutionären F,aftei ausgeht. bie Bezi"-
hung zwischen revolutionärer Fartei una Ce*erLsctdte" ist 

"fs 
neziqhung zu ver-

Seben, die sich auf politische Binduo*"o gri.indet, aut st*utugi*che btauneen. ard

-qi"-r-.h5Pit,-krarn$Iffiilu E6spelrtiven anzubieten (vgl. unsere Textg äber die
leniuistiscbe Organisationstheorie); diese Beziehung griipdet ledoch auch ar1i der. ;

derGewerkschaft.]iDasdrüclcti.ibrigenssehrgutdie
Konzeption der Bcziehung zwischen den i.llassen un<i deq trla1tei aus lausgetrend vom
verständnis des EntwicklunBsprozesses de s'Klassenbeurusstseürs).
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Um diesen dritten Funkt zu beendeorlnuss betont w,erden, dass, 'ivenn die Gewerk-
schaft an den Massenmobilisierungen teil.nehmen müss, @
grossen Qffensiven der Arbqite_rklasse. während den revolutiopären Ferioden,
nicbts desto weniger in den X{intergrund rückt un4 die Organisat_ion$.gqq,iatig€en
Tws oder sowietischer Tende-nz in den Vordergrund treten.

Dies findet seine Ursache darin, dass sich den Massen neue Aufgabeg . "

stellen, brechen die Massen auf die politische $zene, so stel.lt sich die Frage
der tulacht und der Organe der Doppelhdrrsebaft und der }/Xachtergreifung.

Die lVichtigkeit (irn Verhältnis zun Gewerkschaft als so}chen) von Organen
sowjetischer Tendenz kann klar zu Tage treten, wenn eür massiver Anstieg von
Arbeiterkämpfen zu verzeichnen ist. So waren in ltalien. r'yährend der Feriode
1969*?0 die Delegiertenräte der höchste Ausdruck einee antikapitalistischen und
antibürokratischen Beqmsstseins der Bevo'eg:ung und embryonale Elemente der
Boppelhenschaft, In solcheu l\fomenten gilt es, alie l{öglicirlieiten dieser Crgane
voranzutreiben und zu verhindern, dass die tsürokratie aus ihnen wesentlich Ver-
trehrngsorgane der Gewerkschaft macht. Dies ist auch der Augenblick, urn die I

Arbeiterklasse 49 vereinen"die Karrpfbewegung zu vertiefen und eine Situation der
Doppelherrsehdt yoranzutreiFen; ür dieser FerspeKive entwickeln wir die Notwen-
digkeit von demokratisch gewähltent$treildcomitees" usw. Das will jedoch nicht
heissen, dass Cie eigentliche Gewerkschaftsarbeit zu vernacblässigen sei; je nach
Situation rnuss unan das Gewicht entweder auf den einen oder ander€ü--r -AspeK
verlegen. (vgl. die Wichtigkeit der Delegiertenräte in Italien 69-?0).

4) Schliesslich ist es für die revolutionären }rtrar>risten - ausgehend von allem, was Wir
geseben haben - wesentlich, in den Gewerkschaften.zu kämpfen. Der 2. Kongress der
I(omnounistischen Inter"nationale bestätigte tr920: "Die wichtigste Aufgabe einer wir-
klich kommunistischen Partei ist die stete Aufrechterhnltung von Kontakten mit den
breitesten proletarischen Organisationen. (. , . ) Die Kosrmr,*isten betrachten als
ihre wichtigste Aufgabe eine' systematische Erziehungs- und Crganisationsarbeit

Laften gewidmetenUnd L,enin versichert in der berühmten, der Arbeit in den Gewerksch
Passage,seinerrrKinderkrankheit des Koramunisrnusrr: rrDooh der Kampf gegen die

rArbeiteraristokratie" führen wir im l{amen der Arbeiterroassen und urn eie für uns
zu gewinnen; den Kampf gegen die opportunistischen,und soziatrchauvinistischen
Führer führen srir, .ur+ die Arbeiterklasse für uns zu gewinnen. Diese höchst ele-

, meatare und ganz augenfällige Wahrheit zu vergessen wäre eine Dummheit. Llnd
gerade . diese Dumrnheit begehen die "linken" deutschen l(ornmr:nisten, die aus deq
Tatgache, dass die Spitzen der Gewerkschaften realctionär und konterrevolutionär
sind, dea $chluss ziehen, dass rran. .. aus den Gewerkschaften austretenl'! , die
Arbeit in:den Gewerkschaften ablehnenl I und neue, ausgeklügel.te Fofmen von
Arteiterbrganisaüionen schaffen sriisscl I Das ist eine so unverzeihliche Dummheit,
dass sie derl'grössten Verdienst gleiciiliro:-nrnt, den l(ornrnunisten der Eourgeoisie
ervleisen können. Denn unsere Mensche\,-/iki sincl wie alle opportunistisehen, sozial-
chauvinistischen und kautslryanischen F"iihrer de-r'Gewerkschaften nichts anderes als
ttAgenten der Bourgeoisi€ in der Arbeiterbewcgungrt (was wir immer von den Mensche-
wiki gesagt haben) oder, nach dem ausgezeichneten und zutiefst wahren Äusdruck der
Anhänger Daniel de T,eons in Araerika, rrArbeiterkommis der Xfupitaligtenklasse"
(tabor lieutenants of the capitalist class). Nicht in den reaktionären Gewerkschaften
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arbeiten heisst, die ungenügend entwickelten oder rückständigen Arbeitermassen
.dem Einfl.uss der reaktionären Führer, der Agenten der Bourgeoisie, der Arbei-
teraristoMinoderder''ver!ürgertenArbeiter!,(...)i.iberlassen.'tpenin,
Werke,,Bd. 31, S. 37-38) i : ',: . ,

dewiss genügt, es nicht, rrTexterr zu zitieren, um artr die sich uns stellenden F-ro-
bleme zu antworteo oder um die Tatsache zu rechüertigen, dass wir, das Prinzip
der Arbeit in den Gewerkschafben als erstrnngig einstrden, .Abep nichtsdestöweniger
erlauben diese Texte - die tibrisens der }dofuänäiskeii entsprapsen. konkrete
rrntwoTten ard d,tie r)robleme der Ei+flussnahme ard die Massgü,räu fipden, welche
slch die kom.munistischen Parteien bei ihrer Griindung stellten-- , ,did Fragen zu
orten, rmd sie vermeiden die Auslösung einer Debatüe, in der dib'Begriffe derart
verdunkelt und schlecht definiert sind, dass a& Opportunismen uröglich sind"

Wir greife'n nur einige Probleme heraus, die im Zusammenhang stehen mit unseren
'aktuellen Arügaben, die wir im driüten ifupitel dies'ös Textes konkret bebandeln wer-
deo.

Voierst werden wir - irnrner noch auf Oer dbere der Frinzipien,(die eindeutige
Besüätigung dieser Frinzipien erlaubt dig kop\rete Verwirklichung unserer Atfgaben
ndt all den dadurch bedingten Nuancen) : das Warum von Präsenz und Sa^rnnrlung der
Revolutionäre in der Gewerkschaft bestimmen.

Erstens - rmd . wir betrachten die Aussage Lenins aicht als taktischen, momentbe-
dingten llinweis - srüssen sich die Revolutiouäre dort einfinden, wo die Proletarisr
sitid.
lligr heisst es achtgeben, nicht zu schnelle Urteile tiber den rvirldichen Einfluss der
Gewerkschaftsorganisationen zu fällen. Z,B. erldärten 1969 zahlreiche Stimmen,
dass die Anwesenheit von.Gewerkschaften in Italien zweitrangig gcvrorden sei, weil
sich massenhafte Ueberbordungen ereigneten. FJeute ist es leicht, iiber den Fehl-
schluss, den eine solche Einschätuung tlarstellte, Bilanz ux ziehen. ilinter diesem
TSpus ultralinker Charalserisienrng stecK einerseits das Unverstäindnis der lldr
der Gewerkschaftsbürokratig. ihr.$ F äh$keit, nach'.llinks'l zu rücken, um die Be-
vrygung wieder aufzufengen (gingeschlossen iihrige.ns O-rgane wie die Werkstattdele-
gierteu), und andererseits der spontaneistische Gla.-
or,eaiisatidnen nebe+ dgn tradifiq..nettö'! Organüsa,tionen möelich sei, Das hiesse nichts
anderes, als daes eins$ die $trulürrren, die Arbeiterklasse'gefangen haltenrund dass
das4r.ü.stellen" neuer I'Maisenolganisationen'r die Arbeiter von der Einflussnahme
durch die traditionellen Leitungen befreien wtirde. Damit wird die B,olle dei hFrfsghen-
den Ideötoeie auf die Arbeiterklasse und der Funfttion der traditionellen Organisatio-
nen in diesem tsereich hoffuungslos unterscbä-tat;,: ,

Es wäre falsch, aus der Tatsache, dass die erÄüen elementaren TeilkämSe in der
Schweiz sich oft ausserhalb und'im Gegensatz zu den Gewerkschaften abspielcn, zu
folgeru, der li.jinfluss der Gqwerlrschaften sei verschwulrden. Ein.Anstieg der Kämpfe
wird auch durch eine widersprüchligbe $tärkung der Gewerkscha{ten gekennzeicbnet

sei.n, ohne dasg- man die Veränderungen des Kriifteverhältnisses zwisqheq der Biiro-
tratie una eirer Schight,f 'fortschrittticber" Arbeiter oder deg revolutionären Opga-
nisaf,ionen unterschätzea darf. In diesem Zusammenhang ist es bezeichnend, dass

die Gewerkschaftsbü!-gkratie der llegion Lausanne als Farole zuno 1. Mai r'lIein zum
Lohnstoptt und der SBI{V t'Schweizer- und adsländische Arbeiter, gewerkschaftlich
organisiert oder nicbt, alle an ein Kampfnaeeting fär den 13. Monatslohntt herausgabeo.
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Dies zeigt, d4ss ein V/echsel in der obiekfivpn Situation dadurch gekennzeichoet ist,
dass die Gewerksehaftsführqqggn ihre Folitik zieqrlich rasch ändern;;da sie nicbt
zum Selbstmord, d.h. zur völligen Aufgabe der Kontrolle'tiber die Lagebereit
sind. Es ist nicht unniltz, an die Verändenmgen in dgr gewerkschaftlichen Organi-
sation zu eritlnem,die iur Zusammenhäng mit dem Aufschwtrng der i(äm$e 1905 be-
gannes,was unter anderen die Ablehnuqe der politischen Neutr4lität ard dem Kongress
von 1906 mit sich brachtd. Äuch das Beispiel der Dynamik der lokalen Arbeiterunio-
nen-in ihrer Beeiehung zu den gewerkschaftlichen Organisationen von lgl8 bis 1921

ist kennzeicbnend für die Natur der tsürokratiö und für deu Entwicldungsprozess der
Massenorganisatibnen.

Es scheint uns desbalb geradezu katasEophal, die Gewerkschaften att'grund eines
schnellen Urteils über ihren.aktuellen ilSchwächeaustandrt abzuschreiben, ganz za
schweigen vom Unverstäudnis, das diesen Urtli! zugrunde liegt. (siehe Funkt,l + 21.

Zweitens werden auch ardgrund der Definition der Ardgaben der komnatmistiichän
Militanten iS bezug ad die zurügl$eFliebgnen Tqile der l(l,asse die Arbeit qnd die
Ner.gruppierung der lleVolutionäre in den Gewerkschaften ins Alge gefasst. Dazu
können wir die f'Leitsätze über die -r.iolle der I',oinraunistischen :-aJäi in'dör' ' ';'

proletarischen -levolutiontt zitieren: ttllie noch hinter ScheiCemnnn, Gourpers'und'
Konsorten stehenden mehr oder srinder bedeutenden Ärbeiterkreise sind zweifellos
Teile der Arbeiterldasse; Unter gewissen historischen Verhältnissen ist es sehr
wohl möglich, dass die Arbeiterklasse von sehr zahlreichen reaktionären Sehichten
durchsotzt ist. Dig Aufgabe des Komnnuqismus besteht nicht in deT Anpassung gn 

.

diesezüickgebliebenen Teile dgr Arbeiterldasse" sondern. darin. die gega:ate Arbei-
terklasse bis äum llfiveau des kommuniqtischen Vortrupps .uu bebenlt (leitsiitze der
Komnnrnistischen Interaationale, II. I(ongress 1920, S. 9, Itäbler-Verlag) Gleich-
zeitig wird damit die Notwendigkeit, ohne Cpportrrnismus und Kompromisse vorzu-
gehen, herrrorgehoben - aug dena Verständnis des Unterschieds zwisohen l{lasse und
Partoi heraus.

Natürlich - hluss.man es wiederholen? - wird diese Bebauptung (die Arteit gegen-
iiber den rückstäüdigen Schichten) gestützt durch die Eiäsiöht in die objetctive Rolle
der Gewerkschaft,- des Entwicklungsprozesaes des Bewusstseins usw. . . . 'und

durch die Notwendigkeit, dem Einfluss der tsürokratie auf breite Schichten,der Klasse
keinen freien n,auf zu lassen. Dies gewinnt in der Schweizr.;eitr€ ganz besondere Be-
der.üung,betrachtetmandievonderGewerkschaftsbürokratiegeführtefreloden-
feindliche Politik und deren Konsequenzen für die Entwicft[rmg von liämpfen.

Dglttens basiert die Artelt und die Neugruppigr-ung der Revolutioaäre in den Ge-
werkechaften'.auch auf der Einsicht, dass es die Aufgabe der l{ommunisten ist,
die Einheit der Arteitefklasse in den l{ämpfen ari der Basis Lu verwir'ldichen -
eind Sinbeit nicbt aufgrund einer E,roklamation oder der Bezeicbnung eines Komitees
(trinheitskomiteesl), sondern'atfgrund der tatsächlichen Käurpfe, dbs breitdn G'egen-
schlages der Arbeiter (wie begrenzt er auch sein mag). Die gegenwärtige Sihration
in der Uhrenindustrie zeigt präzis die Ärt der Aufgaben anf, mit denen wir korfron-
tiert sein werden (atrsserhalb eines Xfurnpfes in einem tsetrieb) und wie wichtig die
Arbeit für einen einheitlichen Gegenschlag mit einem'genauen Ziel ist - angesichts
der ilUnztdriedenheit" Cer Arbeitertdässe und das opportu.ristischeu Vorge'.rens cler
Führqng. , : .
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Die Arbelt iu der Gewerkschaft ist natürhch nicht alles. Der Kan$.pf gegeuilie
Hegemonie der Gewerkschaftsbürokratie kann die Schaffturg von Verbindungsor-

den A rbeitern..trnd der politischen Av erfordern. die
rnilitänter A rteiter, militant€r Geriibrkscbafter " ausserhalbl'. der

Gewerkschaft - in folgendem binne: einer Arbeit in und zugleich ausserhalb der
Gewerkschaft und der Ceffentlichkeit @eispiel: l,{öglictub-eit der Interventioa einer
Grlrppieruug von rnilitanten Arbeitern fiir eine autonome Intervention unter den Ar-
beitern - aber ohne in irgendeiner lrorr:r Cie Arbeit irc Inaern der Gewerkschaft
zu vema.chlässigen)o

Diese Initiativen müssen aufgrund der konkreten Analyse'der Situation des Gewer:k-
schaftsvertandes und der tatsächlichen Gruppierungsmöglichkeiten der Arbeiter ent-
wickelt werden. Wesentlich ist aber, die effelrtive Rolkr dör gewerksbhaftlichen
Orsanisation als solcher hicbt zu unterschätzen und eich ausserdem der NatulüeEqt
Mobilisierungen bewusst zu sein, damit keine zweideutige Dynamik,votrtroter
Gewerkschaff t und eklektischer lvlobilisierung entstght.

Wenn wir im ersten Teil dieses Textes vor allern prinzipielle trragen behandelt ,

haben, so deshalb, weil wir m.einen, dass eine wirkliche unä vnrksame Arbeit
ard diesem Gebiet nur aufgrrmd einer besseron Klärrmg der prinzipiellen Tragen
geleistet werden kanri und weil oft Eeglaubt wird. dass die sich uns stelleäd€n
Probleme ,!nit Schli.chen und zweideutigen $cha,phzügen gelöst werden köbnea,.gben
weil fririz.ipblle Fragen nie geldärt wurden.'

''.'.'
t. , " j

II. UEBER DIE GRUENDE DES INT'EG]3AT'ICNSFROAtrSSES

Vfir machen in diesem Kapitel keine erschöpfende Analyse des Integrationsprozesses
der schweizerischen .Arbeiterbewegung sondern heben lediglich einige Faktoren her-
vor. Dies scheint uns im Xlinblick auf unsere Gewerkschaftsarbeit aus zwei Gründen
wichtig:

1. Um die Gründe der Klassenkollaboration zu begreifen,. die seit der Zwischenkriegs-
zeit die schweizerisctle Arbeiterbewegung pqägt

2:. I-lra die Veränderungen besser zu erfassen, die sich mornentan abspielen, als
Folge der $truldurä,nderungen in der trndustrie,. cler Verändertrng.dgr Zus4mmen-
setzung der l^rbeiterldasse (Immigration) sowie der E*istenz qine{ sr.arxistischen

Avantgarde...

Wir brauchen wohl nicht zu grwähnen, dass wir die von det Bürqkratie betriebene
F'otitiknicht für etwas Unabhängiges halten, die der einzige GrUqd für den trntegra-
tionsprozess darstellt. Da wir zudern die Strul<tur uüct die lrlatur.{er,Gewerkschaft
nicht für einen unab?i.nderlichbn und füq die Integration potwenöigdri Faktbr h-alten'

echeint es uns nützlicii, den Kpntext zu beschreiben, in welc.h6rii',sicti der Integra-
tionsprozess vollzog. \lüir rviederholen nbcireinmal, dass es sich hier um keine, er-
schöpfende und detaillier:t e Analyse handelt, sondern lediglich um einlge richturgs-
weisende ldeen, die die Diskussion über dieses Thema vorantreiben soll$dies ist

'I 
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sehr sricbtgr weruo wir d_ie Entwicklungsdynamik der Arbeiterbewegung in Ver-
bindug mit den heute,auftauahenden Strukturäinderungen besser verstehen Wollea.
Das Verständsis f ür den :Integrationsprozess
Ardf in tendieren. aus hen Z unmittel-
bare Ziele zu nacheg,einen punktuellen Karnpf ;für ein Zeichen fürdas.Losbrechen
von.Kiimpfen und den endgiiltigen Frueh des ItArbeitsfriedenst' oder das Gegenteil
ztr halten..,, Diese impressionistische Krankheit ist in der liML noch lange nicht-

ausgorottet und zeigl objektiv, dass die Organisation (politisch) noch jung ist.

t) Ohne bis auf die "historischen Wurzelnt' des Integrationsprozesses zurüclqgehen zu

wollen, musa man doch festhalten, dass sich die'sqb$&tuprisgbg ggxerksg.hdtsbgy-e;
ggng qEt ihreBBe g wie
dies beispielsweise die Erklälung des lrAllgemeinen Scbweizerischen Arbeiterbun-

.deslf.be,yeist, yo in {rtikel a erllärt wi-rd, dass die Gewerkschaftsmitglie$eq, nicht
das Recht hätten, Politik zu betreiben und im Namen ihrer Par-tei Forderungsbe-
wegungen auszulösen. lffeiter. Wird erklärt, dass der Vorstand davon endernt sei,
$treikanstifter zu sein; er bemühe sich im Gegenteif die l(onfliKe b.gizulegenrum
$treiks zu verhindern. . .

Der Einfluss der deutschen Arbeiterbewegung spielte mit seiner trmächtigen Gewerk-
ochaftsbewegung'f eine wlchtrge. Roll.g.; Die Ideologie der deutscben Gewerkschafts-
bewegung fand in der deutschen lslmigration in der Schweiz eineniVermittler für
seine hiesige Entwicklung. Etliche Führer der schweizerischen Arbeiterbewegung
waren zudem durch diese Schule gegangen. Es ist daher nicht verwunderlich, dass
das Konzept der Gewerkschaftsneutralität für die Gewerkschaftsbürokratie seit
1899 zum Dogma unrrde.

Die Neutralit?it der Gewerkschaft beruht natür1ich a

und deren allgemeüre hat Rosa Lruremburg treffend erklärt'
wenn sie schreibt:,ttDie ?rennrrng swischen dem politbchen und ökonomisehen
Kampf und die Verselbständigrrng beider ist nichts ats ein künstliches, wenn auch
geschichtlich bedingtes Frodukt der parlanoentarischen treriode. Einerseits vrird
hier, bei dem ruhigen, rfnormalen",Gang der bürgerlichen Gesellschaft, der ökono-
mische I'-ampf zersplittefr,' h eine Vielireit einzelner i{ämpfe in jeder unternehmurg,
in jedem Frodui*ionszweig arfgelöst. I'nderseits wird der politische Kampf nicht
durch clie lfiasse selbst in einer direkten Aktion geführt, sondern, den Formen des
bürgerlichen Staates entsprechend, auf repräsentativern V/ege, durch den Druck
auf die gesetzgebenden Vertretungen. t' (i'lVlassenstreik, Partei und Gewerkschafteut')

Man denke nur an Artiket 5 der Erklärung des ttAllgemeinen Schweizerischen Arbei-
terbuodegrt, um.zu begreifen, wie'sehr Rosas Charakterisierung hier zutrifft. In
Artikel 5 heisst es, der "Allgeneine Schweizgrischen Arbeiterbund'r müsse a+

qrstär Stelle yerhipdelo.dass mehreqe Bewesunwn eleichzeitig eptstünden. dä Fig
sich Egfrenseitig stö$gn. .Inbezug auf die politischen Kämpfe ist auch die Grundsatz-
erklärrmg des Gewerkschaftskongresses des Jahres 1913 bezeichnend, wenn er ver-
kändet, dass dgr Massenstreik als S{ittel zur Erlangung politischer Etechte in der

Unter dem Zeichen dieser lfunzeption entwickrelte sich also die schweizerische Arbei-
ter{ewegung: Seit dem Ansteigea der Kämpfe im Jahre 1905 vollzog sich zwar ein ge-
wisser \Ifechsel, der jedoch rdativ oberfläctrlicher I.Iaür war. Dennoch war die Ent-

nie Neutralit?it der Gewerkschaft beruht natürUqb-4ufiqlPgf-qnva*{tun"g def v.P}lggg
Trennung z\l/isf,heu,j$kagornischenaund politischem $4gpl* Die Grundlage dieser
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fernung.des l{eutralitdts-BegriffgF aus den' Statuten (19ii6 unq ,einige folgende Jahre}
Ausdruck der obiektiven T'atsache, dass die Entwicklung der Kämpfe die extr.eme
Treegung zwischen politlgchem und ökonomischem Kampf in dei Fraxie-aufhob.
Dies hinderte ledoch die,Gew.erkgclaftsbrüokratie nicht dargl, eüren äuss-erst har-
ten Kanpf gegen die sdgenanntes äareho-syndikälistischen Tendep.zen zu führen,
welche von den Ver{echtern der direben Äktion verkiirpert wurden (Einfluss der
fraüzäsischen und belgischen Arbeiterbewegung), I1g, der spätere'{Jnterzeiohner
des 1lArbeitsfriedensN-Abkoümens,,befand sieh in der vorderstea Reihe, im lfuglpf
gegen di6 di€,direkte Aldion befürwsrtenden Tendeuzen innertralb der Arbeit€r-'
bewegung r die vor alleno : ül, der lVestschweiz verbrdeü, vsarea,.

' .. _; :

Dazu muss r:aan aoch beifligen, , irn G'egen-
salz zttt deutschen, nie elnes man:'(i . Die ldeolo-
gie der schweizcrisch(

- 

*ewe.gun$;bestand aus giner eigenartigen Utrischung
r sözialistischer

gglliAbelq DeUqqkrglipnqg$ alle Aeusserungen Ilgs iiber'die f tR.olle des Arbeits-
f riedenstt sind in dieser'Hinsicht auf schlussreich.'L',.

2) Ein Element trat mit lVucht i? dea Integrationsprozess der schvreizerischeu Arbei-
terbewegung: dierrNeutralitätrf der Scbweiz während des ersten_i$9{igrpe11t4lg-ti-
e eae* Wp--lt-lrr isfi :s. $ aft äitäTtrffiökluns äü K ämpf ;ääääsööe i, *anrend der
ersten zehn Jahre dieses Jahrhunderts einen erfreulichen Aufschwung erlebt, so
kam der erste Tteltkrieg als ein Bruch mit widersprüchlichen.Aspelden dazwisahen.
Die rapide Versctrlechtenrug des Lebenstandards stimulierte seit 1916 die,Arpeiter-
kämpfe. Im Rabmen der ausserordentlichen r1aökalisierung in Europa, die dureb
die russische Revoltrtion ausgelöst wurde, lösten diese Kämpfe die einzige verall-
geneinerte illassenmobilisierrrng,der schweiaerischen Arbeiterbewegung aus: den
Landesstreik von;l9l8. Diese Massenbewegung stellte sich eindeutig'innGegensatz
zrralteu Konzeption der Trennung zwischen ökonomischen und politischern l(a*pf.
Dies nahn in der Entstehung von Organisuaen Gestalt an, die alle Arbeiterorgani-
sationen ltfusionierüenrr (Fartei, .Gewerkschaften, versohiedene Crganisationen):
den örtlichen Arbeiterunionen. Ilier zeicbnete sich in Ansätzen ab, was'R.osa vor-
ausgesehen hatte: ttln einer revolutionären Massenaktion sind politischer.und öko-
nomischer lfumpf eins, und die künstliche Schranke zwigohen,Gewerkschaft q+d

Sozialdemokratie als zwei getrenntei ganz selbständige Formen der Ärbeiterbewe-
gung wird einfach weggeschwemmt.rt (ilMassenstreik, tr'artei und Gewerksehaftenrr)
Die Gerrverbschaftsftihrungen begriff en dies jedoch auch''und käm$ten eotschlosseu
gegen diese örtlichen Arbeiteroganisaliohea.' Aber folgende Elemente stellten ejne
erste Grenze dar, die sich sehr rasbh spürbar machte: der Mange1 an Kampfer-
fahrung, die feh-lende Alternative gegenäbgr d9r lFolitik der refornnistischen F üh-
mngendiri Fähigkeit eines FtUgets der $olrialdernokratie, die Bewegung wieder trnter
üoatrolle zu brinfen (Grimm), tlie iCeologische $chwäche der Arbeiterbeweguag,
das Gelstcht,rler .' :de:'nokratischen und parlaetentaristischen,Ideologie, die !?irkun-
gen von mehr als zwei Jahrzehnten refornistischeu I'räFis. Die PotitikÖr I(FS war
zudem. einer VgraBkerung in der Klasse nicbt förder1iph,. e'bensowenig.wie dem
A ufbau einer ern Shaften Alteraative gegenüber den ref oruoistischen F ührungen;, Die
Ijeberscbätaqng des Anstieges der Folassenlräurpfe seitens der Ktr$ und die Gleich-
setztmg der Lage in der schweiz mit der Deutschlands schwächte ihre.Perspektive

, einer Verankerung in der Klasse und den Gewerksshaften. Die f'Niederlagett der
deutscben Revolution im Jahre 1923 beschleunigte auch,in der Schweiz das Abflaueu
der Arbeiterkämpfe.



Mit der L923/24 einsetzenden lVende begann die Gewerkschaftsführung systematiseh
gegen die Kommunisten innerhalb der Gewerkschaften vorzugehen. Dies führte
schliesslich zum Ausschluss der meisten der militanten Aktivisten aus den Gewerk-
schaften. Damit hatte sich die Gewerkschaftsbürokratie den Weg freigemacht: sie
konnte in der Folge ohne Behinderung ihre sozial-chauvinistische und sozial-imperi-
alistische Politik enff alten.

TrW die durch die Kriegszeit geschaffene soziale l,age dazu bei, dass unmittelbar
nach dem Krieg zur Durchsetzung der Forderungen wirklich breite Bewegungen ent-
standen, sohafte jedoch die Schweiz durch ihre nrilitärische Neutralität die mit einer
Kriegsbeteiligung verbundonen sozialpolitischen Umw?ilzunged vermieden. Dies wirkte
ngn stabilisierend auf die soziale Lage ugd erleichterte die vermehrte Verbreitung
der nationalistischen uncl t I demokratischent I ldeologie. E in zweites Element kommt
fuinzüi der wicbtige Anteil der Exporte an der industrie]Ien Produktio+. Die schwei-
zerische Iudustrie erweist sich als sehr anfällig, wenn die Exportm,oSlichkeiten be-
droht sind (dies trifft v. a. für die, Maschinen- und Uhrenindustrie zu). Um die Kou-
kunenzfäbigkeit der E:rportindustrie und die schon wähbend des Krieges deutliche
Vorzugsstellung der Schweiz atdrecht zu erhalten, wurde die Klassenkollaboration
der Arbeiterbewegung als eine obiektive Notwendigkeit dargestellt. Bs ist in der
Tat äusserst bezeichnend zu sehen, wie die Gewerkschaftsführer seit den,20er'Jahren
den Eegriff 'runsere Industriet' gebrauchen und wie rasch ihre Ealtung vorr der $orge
um die Entwicklung der Exportindustrie bestimmt wurde, Sie sahen irn Wachstum
dieses ladustriezweiges die Möglichkeit, die $tellung der Arbeiterklasse zu verbes-
senx. Diese }Ialtung geht nicht auf die Zeitnaeh dena 2. Weltkrieg, noch auf I93?'
sond'ern auf das Ende der 20er uad den Beginn der 30er Jahre zurück' In dieser
Ilinsicht ist es äusserst bezeichnend, dass Max Weber, einer der Theoretiker des

SCB; lg35 einen trlan zur Unterstützung der Exportindustrie ausarbeüete.'Seit 1920'

dank der Einführung des Froporzsystems für die Wahl in den Nationalrat, kommt
noch die Möglichkeit eines Wahldurchbruchs der sozialdemokratischen Fartei hinzu.
Dieser Durcbbruch, b Verbindrxrg nnit dem Ftüclqgang der Massenbe\ffegung sowie der
verheerenden Polifl< der kommunistischen Fartei, erweekte die Trennung del Auf:-
gaben zwischen Fartei und Gewerkschaft, zwischen.ökonornischem und pol.itiscbein

Karnpf sowie die Konzeption der Gewerkschaftsneutralität zu neuem tr,eben.:Die
Erfahrtrng einer Massenbewegung war also von lmrzer Dauer, und die aus dem ersten
Weltkrieg hervorgegangenen widersprüchlichen Faktoren wurden voll wirksarr.

3) a!! rten sich'im rl tt, dessen Tragwei-
te wohl nictrt mehr erklärt werden muss. Doch vollzog sich dieser Kristgllisierungs-
prozes.ä innerhalb eines gegebenen Köntextes, dessen Hauptmerkmale es tlerauszu-
arbeitFäilt, obgleich der Kontext allein die Gesamtbeit des trroblems nicht zu erklären
vermag (wir kommen bald auf die strukturellen Gegebenheiten zurück, die es ermög-
lichen, die genaueren Mechanismen zu vergtehen.

Eine Reihe von FaKoren spielten ineinander, An erster Stelle sei die Krise erwähnt,
die 1932 den schweizerischen Kapitalismus traf (der Export von Maschinen fiel von

265,8 Mio. Franken im Jahre 1929 auf 105 Mio. irn Jahre 1932). Diese l(rise stellte
die .Frage des ItUeberlebenstr für die Exportindustrie. Die Leitung des wichtigsten
Gewerkschaftsverbandes, der SMUV, ist im Rahmen seiner Kollaborationspolitik
bereit, jegliches Zugeständnis zu machen, um den Unternehmern die besten tsedingun-
gen zu bieten, tJie Auswirkungen cler .t-(rise in der fuiascirinenindustrie einzudärnrnen.

Cbgleich der im lriaschinenseLf,or verzeichnete Exportrücl€ang beachtlich war



(er betrug zwischen 1928 bis 32 60,47c1, so war er dennoch geringer als derjenige
des'i;,/elthandels (64,870 innerhalb üer gleiciren Zeitspi.nne). (Der lliaschinensehor
umfasste im Jahre 1933 51% aller iCI. Cer lvletallindustrie, in.der: rnetallgewinnenden
Industrie und.in der Uhreniadustrie Eesch:iftigten), Dies erlaubrte den Kapitaligten ;

dieses,wesentlichenSd<tors, ihre Stellung im Welthandel trotz der Krise zu behaup-
ten. Seither stand die Frage im Vordergrund, wie man ma:<imal vom teilweisen,
Ardschwung profitieren konnte, der sich für das Jahr 1937 abzuzeichnen schien.
Das eifrige Bemühen der Unternehmer ist verständlich, das sie auf der Suehe nach
einer Lösung enffalteten, die ihnen clen'tsozialen Friedenff auf lqnge Sicht sichern
sollte, Natürlich war der härteste l(onkument im Sektor der Froduktionsrnittel der
deutsche Kapitalismlis, vor allern seit der rtneue Flart' von Dr. Schacht der deut-
schen Industrie zu einem relativen AnÖteigen der Exporte in den Jahreq 1935/$6'
verhalf.

In diesem Kontext vollzog sich die Verbindung zwischen der "Notwendigkeit, unsere
Export-Indqstrie zq'fördernn und der "Bewahrung der Demokratie vor der national-
sozialistischen Gefahrt'. Es ist keine Uebertreibung, zu ssgen, dig Zerschläeung

r
tg$tof_g,ew"se" füq.dre, . Tat-
säciliCh erlatrbte die ldiederlage der deutsohen Arbeiterbewegung der Gewerk-
schafts- und SP-f' ührungen, die F olitik dlr Klas senkollaboration weiterzutreiben -
zur "Vllahrung der Dennokratiet'l Die von der Arbeiterbewegung ausgehende Anti-
Faschismus-Kampagne verwandelte sich in eine l(ampagne zur frVerteiriigung der,
Demokqatiert und für die Verstärkung des sozialen S'riedens. Auch die KFS bezog
ah 35/36 Fositionen, die in die Richtung eines I'Kanopfes zur Wahrung der Demo-
kratierr und der r T, andesverteidigupgr r gingen.

Die Unternehmerschaft, die aus ihrer Zuneigung für das "geordnete $5rstemtt des
faschistischen Italiens kein }trehl machte P,ex Haeberlein von 1932 usw. ), profitierte
von dieser Verbindung des Soziatrimperialisrnus init derntrAnti-Faschisrnugti der r

Arbeiterbewegung, um mit der tsärokratie <las ttArbeitsfriedens"-Abkornmen'zu

scirliessen, was als eia AlcL nationalen !,Iiderstandes aufgefasst wurcle. -Alle Aus-
fühnrngen der Gevrerkschaften bezfrgti.ah des 'tArl:eitsfriedens'r wurden von dieser
Tatsache gepri{t. trinige tseispiele. trrie t'{atur der zvrischen der $-t'.W-Leitung
und dem t'Arbeitgeberverband Schvreizerischer l[aschinen- und lVletallindustriellert' '

abgeschlosseüen l{onvention ist eindeutig. }ls ist nicht das Ziel dieser Konvention,
a1le AspeKe der Beziehung Kapital-Arbeit zu er{assen; sie versucht vielmehr, eirt
äusserst uurfassendes Verfahren bereitzustellen, unn alle Kontlikte zwischen Unter:-
nehmer und Gewerkschaften güt ig und ohne Intervention des Staates beizulegen.
Die Bürokratie reagierte heftig gegen jegLiches Eingreifen des Staates, und förderte
daher ausschliesslich zweiseitige tseziehungen zwischen denrr$ozialpartnernfr,
ausserhalb jeglicher Einmischung des Staates. Danait wollten die Gewerkschafts- .

führer den trStaatsinterventionismusr| ausschalten, dessen schlimmste Auswüchse
sie in Deutschland und in der UdSSR zu sehen glaubten. Die bürgerliche Politik
unterstützte sie in'diesem Vorhaben, denn 1934 wurde vonn Volkswirtschaftsdepar-
tenaent eine ttinterkantonale Schlichtungsstelletr in's Leben gerufen; Arn 10. Novem-
ber 1936 wurOe der tsundesratsbeschluss veröffeatlicht, weicher das Volkswirt-
schaftsdepäntement ermächtigte, von Affrtes wegen und ohne Ber bei jenen
kollektiven Lohnkonflikten als Schiedsgericht zu walten, die nicht durch Ueberein-
kunft der trarteien gelöst würden. .Angesichts der Offensive der Bourgeoisie gegen
die Arbeiterklasse während jener Krisenzeit war es offensichtlich, dass dicse
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tt$chlich.ttrngsstellentt icrmer Itzuungu!'isten der Arbeiter'r entscheiden würden, wie
sich die Gewerksehaftsführor ausdrückten. Zudem drohte diese ldethcde, die
Ro11edertsürokratena1sDe1egiertederArbeiterk1assebeträcht1ichzuentwerten
Dieser Gefahr wollten sie vrit der Schaffung e>rklusiver tseziehungen zwischen {Jnter-
nehmerschaft und Gewer}<schaften entgehen; d. h. sie -beirieben eine systematische
trolitik der Konzessionen, die ihnen jedoch einen gowissen sozial.en Status verl.ieh.
Hier liegt der Ursprung des t'n-iberal.ismusil gegenüber staatlichen Interventionen,
der alte Schichten de: Gewerksciraftsb{.irclrratie vovr Scirlage'ü/üthrichs an den Tag
Iegten und dem sich die jtingere tsirckratengeneration nicht nrelir so sehr verpflichtet
fühlt. Der Aspekt der rtVerteidigung der üernokratiett, der das ganze rrArbeitsfriedensu
Abkonamen wie ein roter F aden durchzieiri, inuss auch von den obgenannten F alrtoren
her verstanden werden. Er ist der konkrete Ausdruck des Sozialchauvinismus" In
seinern Jahresbericht tr936/3? verkändet der Sl'AtjV, dass die n,anctesverteidigrurg auf
der Zusainneer:arbeit aller l{riifte ües X,audes beruhe. Der S}/lUr,/ trage so zu"r Befrie-
dung des n-.andes, sur Stäriflurg der Deraohratie bei und rnache sich sehr um das I-and
verdient. üas Abkoxanren sei eine .iiegelung, welch.e tien Gefühlen und Gecianken des
ganzen Volkes wie auch seinen de"aaol<ratischen Traditionen wirkli.ch entspreche.
Der f'protestantische L{oralismus'fetrrlte dalcei offensichtlich nic}rt, verkiürdet nnan

doch, dass die moralische Grundlage des Abkomrnens wichtiger sei als ihre juristi-
sche Forrinulierungl

DieseS Abkornroen $/ar ausserderyl noch als ein I':ampfinstrurnent gegen den trlinks-
sozialismusrf uncl das rrEiadringen (seit 1935) der l(ornmunisten iu die Geiverkschaftenr
gedacht. ..

4) tsis anhin haben wir die strulifurellen Gegebentreiten noch nicht analysier:t, rvelche
sich an der 'iMurzel. dieses Integrationsfrrozesses befinden. VJir raöchten jedoch aus-
drücklich unterstreichen, dass wir gegen eine schematische Analyse sinC, die den
politisch-ideologischen F'aktoren jegliche -fiutonornie und Auswirkr.rng abspricht.

ryqEgs seiglte di" st{Wgr$esggbreiss
dende Rolle zugunsten des "Ärbeitsfriedellsn. Die Art, wie sich die Xndustriali.sierun$
ü*a"* sdhweiä:vö1läog;' bä.dä[teäine sertr grosse Z erstreuung der tsetriebe. zudero
blieben die nfl.einheit der tsetrie'ce unctr ihre sehr spezialisiertc Produktion nicht ohne
Auswirkung auf die.Arbeiterklasse. Die Fclge davon war eine fehlende Zusarnmen-
ballung der.Arbeiterklasse, Die hohe Qualif!.sierung, die diese r\rt von Betrieben er-
forderte, bewirkte ausserdeur das Fortleben des Arbeiter-Hahdwerkes, des tserufs-
arbeiters, der viel meirr darauf bedaclrt war, seine persönliehe Stellung zu vertessern,
als die kapitalistische Gesellschaftsverhältnisse in S"rage zra stellen. Diese industriel-
le Struktur hatte schliesslich zur Folge, dass die Taylorsche Revolution ($ystem der
"wissenschaftlichen" e\.iesenbetriebsführung) die scirweizerische Inclustrie nicht be-
rü-hr'te" i,{a:r sollte nicht vergessen, dass es iur Jairre 1965 in der },Äaschinen-rMetall-
und Apparateindustrie nur 55 tsetriebe aiit m.ehr als 10C0 'rBeschdftigtent' gab; sie
u:nfassten lnsgesamt 14? 1998 Ä.rl':eitor. Ii-r Vergleich dazu findet nan 2325 Betriebe
;:rit zvuiscnen i,ü un,-l 500 Arheiter, cia.+oa 11/äll ,iletriebe prit zwischen 20 und {9 Ar-
beiter uncl nur ii3 :.ait zrvischen 20{; uneL 499. Gesa:nthaJt u^nfassten diese Betriebe
201rS92 Arbeiter . Die Uaternehsien mit zwischen 50ü und 1000 ArXeeitern i.mrogr
noch im Schlüsselsektor der schrveizerischen Industrie, beliefen sioh auf 58 lmd urn-
f assten ALt 54|- .r\ rbeiter.

Zweitens stellt die Struktur des Kapitals , die niedrige organlsc!19=Z.=].lsuunmensetz

s. 
"iö-Grffi-dlase 

fütr eine wenifler agreFsive- weniger harte und



Zus-gmmg1la.rp_-e-it.43s"g9qicj$S_t9 F.tg}tik- *deg*U$tef5_:hmerschaft dar. Daniet Gu6rin
B6ffiibt i" ;;i";* tsuoh rrFascisme et Gra::d capit#;ir;öis Üntärnönnoer der
Leichtindustrie nehmen iro al-lgerrreinen e-he etvras andere Hatrtung gegenüber den
von ihnen beschäftigt',:r .Arbeitern e:i.n; dic orga:riscire Zusamxßensetzung ihres
Kapitals ist weniger hoclr., ih:.'e trf,jxen l(csicatt iven1ger -rXrr.icke:ed und auch ihr Hoch-
mut weniger rücksichtelos. Di,: racio'icn i:ni;er ii"ren g.'eben ge;;ei::.ibol'cler Pol.üik der
$tärke cier ttl(lasgenzusammenarbe;ltt, dcm ?rSr:t:r"Lf::icCi,rrrr f,vrc sie cs nenn3n) ein-
deutig denVorzug, vu'a,s in \rr/irkl-ichl;:11 nu-r ei:i;: ac:ia "rer1't;enor. uarJ l:och hinter-
listigere Forna der Zährnung d:rs trroLcta::::J; darr:-:tili"r' Eri" I:'i'::p5ro, 2.-qd, rS, 30)

(Aus dem Französischen f-iberse';n'i;)13.ips i;rif.it llil'cli.: n.:h-n'eizeri,tche Untc:nehnaer-
schaft völlig zu. Die niedrige crgnn'-:che Zlisginri:.:nse';:;i:r; cl.os Kapi.',;a'ls r'l.ickt natär-
lich die I'rage der Verr,vcnCr.m.g de:r Ärbeii::krait an ciie e:Rie Siellc" Wir roöchte3 zum
Beweis zwei Aussagen anfüllpsr, einc sair;ens tlnr U.:ler"nei:lrnercehafi, die andere
seitens der Gewerkscheften, di-e in ;ode:: Ii'iu'.clj ttt.ler? A, 'l[' .1-:]EC11 besil tigeu
Seit seiner Gründung !.m Jah.:e 1905 rzer[<{i.nc-;;e Cer?tAibeitgeberverbard Sch"*'eize-
rischer läaschiner- u::cl llletil-.].i:.cll:slnielLer:'r iAS:ii, r er': lr'.:r Zi:n dr::in bestehe, 'rait
gleicher Fes'igl',eü Ccn niamp'il.rit';e-ln cnigc.g:at;:c';cn zi: l";:1r.,:icti; l'.'eiche clie Arbeiter
oder deren Crganisatio::ren gcgcn üie Gesaniileii ihrer Fetriel:e odor gegcr einzelne
gnter ihnen a"nr,vendeten (rnan da::f nichi verscr$e:, dass 1005 eire :,;,t6!16 zierolich

heftiger i{ärnpfe i:egann). Doch trotc iii:s:;;-" rchcilbrrar {i::-ieg;'rr}:län:::g }reisst es in
den Statuten dicser irn Eutsteircn i:egr:ifelen lrbe;:'.g;bcr-:r;g.r*niirllcn, clans der Ver-
band die Entwic!<1u::g efurer fc.:ch;baren Z';:';ar-l:,:::a:'le;-l zw;.s:hen Ärbaigebern und
Arbeitnehnoern anstreho md j:5-sj-c-h*tl?,U:-fi-h,:;.,:."19, "j:lil?iti*ti,di:.fogg!gg.-Ceg--1\@L:
nungsvgrschiedenheitcn -q:d-1511gr.:,:!?*i -" 

=1i' i'trt-
Die Grundhaltr.rng der {.ln'lernehm::n und ih::.: L?c::rlii:t':16 :rrn e iae }-ör.,:,ulg fi.i:: den
trsozialen f'rieden" - <iie nieht crst aus d::n,raliie i93? starnvrl ^ irt kl.ar ersichtlich.

Die Gewerkschdtsbärokratic begrdi C:'r rcs Fi:i,'*amc,r. ,. I'iXan steilt fes';, dass sie
es in elner gev"issen Forrntii:;:;:::"s!erie" lTlchdcrn,qic eiele Siu-dic über clj.ettlvfeclra-
nisierung in der schroteizericelie:lInr,':-.:.iiriert r,'--.riacst hai-to, rteLiie sie die ttgchwache

Mechanisierungrr der IvIar,:chinenjn-dustric fcct (cln: Verl:.iiL':r,ii.s zlo:igehen der techni-
schen und organisch.en Zri-samrcc:rsetzc-:-g dcs Kap:tclc) ':r,.1 schloss cl.araus, dass die
I,öbne im Verhältnis zur ttFrodirkli.'ritätüs';e-gcrungrf ea.L:öht '.',€rC3n sollten, Die Ge-
werkschaftsfi.ihrea" rnei:en hieuu: ttZu. dc3 arbeilsinte:rsiven iad.r:slrien gehörcn in
erster X,inie die Bekleidriags*, Talak-, {J"ircn- unC :m.erkv;ürc1!.3er',','ej.ge allch die
Schuhindustrie, ferner dic S;;j-ckerei, ],i'ihcgraphie, uew" Eeffrerl'.eniiweri ist, dass
auch die lÄaschinenicdustrie srirl 1,6 FS pro X'icpf unr cr dcm D'.erchschni'ct aller
Industrien steht, woh.l desh::Ib, r;;il sie in c'ler Fi::;;d;sache l<eiie Sorienfa;rikate,
sondern hochqualif izierte F rociulric c: z e:;':.

Je nachdem, 'öb in einer Ind-r;trie vlel },{esrhhen oCer vicl. menchliche Arbeitl -
kraft benötigt werclen, spi.eLt naiiirl-ich au-:h dcr l-.cln ai:: trllikc:rl:nf:ktor eine sehr ver-
schiedene iRolle. In stark roec!:,a:ricericn InCustriezvreigen i;t cler n,oLeranteil manch-
ural so gering, dass die Erfi:llu::g vc:r Loilri::dei:unp;en auf clerr E::irag nur einen un-
wesentlichen Einflu.ss hat (clie Bi.irokraicn sehen das Problenn <io:: rrf,jxen Koslenrr über-
haupt nicht, die nicht zuca.nlm.cngeXlrecst $,€r{-i:e;r kö:i:ier; elensowenig seiren sie die
Konsequenzen., die sictr daraus bci eir.e:a.Arbcitrurterbruch crgeben). Andererseits
kornnat es bei den arlcei{;iinte::civen indr.lsir:ien in :1:r llcgel cthr starl; auf die Qua-
lität der Arbeitsleistung rux, so dass nicllt rli.: Löhe an cich, so::cera nur der Loirn irrr
Verhältnis zur Arbeitsleistu:rg r.'on entsche:Ce:den Bed:utne'1 isü. Diese Zusammen-
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häinge sind sehr wichtig für die Gewerkschaftspoliiik. r' {Ger'verkschaftliche Rund-
schau für die Schwciz, tr931)

Die Gewerkschaltsbürokraten hatten rnit ci*r verzerrtcn Optik des Sozialpärtners be-'
griffen, dass sie Lohnerhöhungen erzblen kcnr,ten, furdem sie diese m-it der t'Produk-
tionssteigerungrVerknüpften. Diese obieElive Tatsac!]e_ (niedrige organische Zusam-
rnensetzung Ces Kapitais) verinag zu erklä:en, weshaLb die i,ohnpolitik cies SlVnW
sich völlig irn -Lahmen des Verh*ltirisses f'roclr;kti.vität-Lohn bev,-egt. -Diese stimmt
natürlicir vö11i9 :-nit cler VorsteXl.ung einer: "gerechtcnt! Vcrteilung des 'rlÄehrvlertestt
überein. . .

5) Aber es m.üssen noch einige Ftinkte analysiert vrcrden, lvenn ro;ir die Tendenzen einer
lsngsamen Infragesteilm.g der lntegratio:r dcr .Arl:eiterbewegung geuauer erfassen
wollen.

Seit dern 2. lVeltkrieg haben natürlich neue Fal<ioren die bereits analysierten alten
Faktoren abgelöst oder, wac eher zutrrff;, hahen Ciese etgänzt.

Bevor wir auf das Prolaienn de:: Arl.oite::a.rictol:ra1;ie der l{achkriegsze.i-t eingehen,
möchten wir noch die Art des Kapitalwactrstuins bis zur'o Beginu der 60er.Iahre und
die Rückwirkunger bctrachüen" vrelcho sicli arif ciic Loh:rz:.rni:me f{.ir eine bedeutende
Schicht von Schweizer und sogar Teile von euslänc'lischel Arbeltern (d!e qualifisier-
testen) zeitigti:.

In der Nachkriegszeit entv,rici<i.ete sich inncrhaib <ies schweizerischen Kapitalisrnus
ein Akkumulationsprozess, der di.e orga.r:ische Zusanr.rnenset:zung des Kapitals nicht,
oder bis zu Beginn der räOer Jahre, nur geringfiigiS verä:r4erte. Die cchweizeri-
schen Kapitalisten legten das Gewicht ruf I'Ca-plta!.-sa:*ing't-hveeiitionen, d.h. auf
extensive und nicht intenslve lr.vesiitionc:l (im Vergleich zuri europäischen Kapi-
talismus seit den 50er Jahre:r ein ziernlicher Ansaahniefai.l)" Sie verr,'iel-fachten die
Arbeitsplätze und griffen auJ I'au.sLändische" /:rbeitskräfte znrüci<, ohne jedoch
radikale und tiefgrei-fende lvli:tici ii is ienu.gen dec Froduktion;appara*es in die V*rege

zu leiten, d.h. ohne denrrFa-lrtor Arbcittr durci:. den ilFaktor Kapitailt zu €rsetzen.
Dies trug dazu bei, dass sieh das VerhäL';ni: Angeboü-I{acttf,rage auf d-ern Arbeits-
markt für die $elrtoren qualifizie:ter Sch""yeize:rarbeiter Eug:-:rstea des Angebots ver-
änderte. Es ist hervorzuheben, dass die schweizerieohe LTnternehrnerschaft nicht
sofortdiel|aus1ändische|'Arbeitskrafigerufenhat,sonder-nzuerstceninneren
Arbeitsrtarkt austrocknen liees. 19f,? war im Eerich'i des SPIU-{ zul-esen, dass die
Unterneirr:aer eiue rvachseaile Zaiil ausländischer Arjlcitslffälf'c.o irätten rufen müssen,
weil der Vorrat an eiilheimischen l-r'1,'citskr5.ften 1:raktisc,r au.fgebraucht r.var. Der
ASII{ schrieb i955, dasc rnan fnst kcins einhcimiscb.c Arbeite;: rnehr iinrle:r könne.
Für die Schweizer Arbeiter, vor allerir für Cie der iVleteltr- urrci l"{a.schinenindustrie,
waren die Eedingungen sehr gänstig, _"S,?_gmdg_regel"rnässig Lohnerhöhungen zu
erhalten. Vfohl erlaubte cie,r-,m.aasive Zufi.uss sn ausl.ändisch.il Arbeitern eine
n$p,pagg!p@"l_ amiäu-nilbme-
d"T*4og-h!"*indcglgdgpjJ:gi".4iS9.jl+.r9._1p,g[r-,- alp*$!9.!_g|1_tili lps ".Ar-Leitsfriedens_l'
de taclo :l g. ElnlgFngqse.?itj l:-iunlcticnicrtc -

Jedoch verschärften sich ej-nerselts e,'r 1963 d.ie eefi;;,ligf{prfglqggg auf dem
ArbeitsmarK, andererseits lrg'{Kg jhgä*diq$JLglii;ggg"-e.ur ltrvqjqeqtund
eines Teils der ausländischen) 4_-r[e-Lte-r*ves.Fg5!-aäe4..p.1il-4i9*4gjgg.q_LgigggjgQSl*
to-r-e-r-ry-llllrähere-+-Lghnp^s-'qlaqtd-€.-fi"sdle-4ruqq4hpp.J!l{-ssg-.gglzg ^q:Fis,nt.;,*
A 1Qe_i!e_r_1. lecht bedeuten d vrar



Schliecel"icli r'"'urde ciu::c,nr die.Art Cor Eingiircieru'rg iler ,r-us1änti;sehen Arbeiier in
den Froduiionsapparat (sie ersch.ie:le:: in den Sekior:e: i:iit rri:ij,;igeü L.öhnen oder
an den am schlectrtes':e:r bczairLte:i i,icl.'"e* it Branch"en u:iü al.!.i4er*ain i:ohea L.öhnen)
die Konkulrrenf, L';iischen ei::lreirni:ehen rnd a',rsländischcn Arb;itern ai;.i dam Arbeits--
markt relati.z gedämpft; sie wirkte siclx claher niclit ,qehr stet:k arr Cic Löhne der
bestqualifizier"üen einhcirnische: Arlci;er at::. I)iecr $ituat:"on dliicliie e!c-l in einer
ziernliah ausgcpi:ägtcn i-ohnhierarchic atis, Clc Clrc'ch. iie Foi:lji: clcr C:-,-,rcrirschaften
noch gefördert r..;urci.e,

lVährend einer garäor1 Zeltcpa-no scir'.-fe:i clie Ärt dcr liapiial.a.kk:.rmniitic:r, rvie er
vom schweizeriscirr:n tria"pitaliiir-us heiiricbcn ';.rrlrde , ru:d ri:o Crga::is:licn des hr-
beitsrnarl:.ies (die Immlgraiion vrr-r:r-c]e in g;er,visce Scl<toici; ei:3eg1ie,:tre::t) lohn--*sig
günstige Eedingungen fiir einen Teil" cler /;rbeiterl*.ässe, I:n 'rli.apital" zeigt Flarx
im l{apitel über Cie Xiapitai:Lkkui'.ru1siion a.t'f , wie sich dieec :\r'c von Aki<umulelion
auf die Löhae ät::srvirl*: ?t{.}:tcr dsn liisher t:ntclsteLiic:r, cle:r ;\rircite-:n gri:rciigr:rr
Akkuroulätionsbodilgr:ngcn (trri:öhun,g der Akkumu].aticn ohnc Ve;:änd:ru::g dcr
organischen Zusarnrnensc'uzung r"ler X(apitrLls) kicidlet srch ihr ;\l:här,3:g1:e:.t;vcrhältnis
vom Kapitaf in erträgiiche oder, rzie Eden qagt, I'l'oeqricrin"e u,r.cl ;ibe:'a.ie:t Fo.*-'rnen.

Statt intensiver zu werdea mit cleürV,iachstunt des tr(aplia!.s, wi:ries nu:: c::1e':siver,
tI. h. ciie Expnoitations- ur:.C X{errschajtssphärt Ccq Kar:.ii.ls dehi:ü sich nlrr aus mit
seiner eigenen l)im.ension und, der Airzahtr ceine: U:r'rertintn. Von inrc.r eigcne:l an-
schv.,rellenden uncl sehw-eller-d in Surpluskap:lai veiwanCei.tcn l,riehrpncclr:l* slrönli
ihnen ein gröscer:er Teil in Fcrrn'.ioa Zahhmgo:niltei^n zuiilci;, so d,a"s;c sie den Kreis
ihrer Gcnüsse erweitern, rhrc:r Ko*.:uina'li.onsfon4s von ifl,eid:r'n, I/iijloelil, Lisr,"r,

besser ausstaften i,urd l;Lcine -Rcs:rvefoirds von Celd bilden !,önner. n I{ier gihi idarx
eine wahrlich meister!:.nfte tsescii:.'eibunE voa einer Sohiclrt dc:; gch--";ei.zerisciren

Arbeitorscbeft der liachkricgs:c:t {bis hin zurn Ticll des li.3e:lslra,rere i; (FoLgendes
sei noch beraerht: Dic fatr::chc, d.as.s die-lteailöhne zugcnlrnrr.en hai:en, l:eCel:üet
noch nicht, ciass die Lohnkosten pro f roCiliio:rscinirej.t .sugciloülrne:, habe.r. In
Wirklichkeii gelang es d-rr üatcr:uehinersclaf"; Eaget, dl:lir.i.:r i{oiiel:or::itj,cr. C.ar

Gewerleschaf'ten, ciie l1o-!ir&5le1l- z,vischün 1.965 rincl, ?C ;r":.rr cder '.-;cljg{,.r zu
siabilisieren; dies g€;ang d,;-rcir eine :3ccrganise,ti"c:r ;les iFi'odi:trrtio:srppnretcts,
durch die tseschleru:igu"'rg der.Jlrbel;sr:hythr:en,usvr" ü/a:; ciie lJnterlehmer ia crsi:er
I.inie interessieri, i;*t gera.dt- dieces Verhäii;nis zwische:i F;-'oCult';iviu:ii ur-d Lolml

6) Es btreibt uns nur noch, r: gi:oben Zägen je;:e Gru,:dlagen zu un';ers..lchen, '.-ueLctrre die
Entstehung einer tfprivi;egierle::.,.tr .Arbeiter;chicht, eirier tt;lrbeitera::iqtokretief r errnö-
glichtenrdie, wie Lenin sC.gLua, slch ihrer nz;i;ic:ia1c:r Eou:geoisi.: integ:rier'9 hai. Die
Bourgcoisie Prat diesc /lrbeiter"arisi;okratie geschätzt r.;nd cs rvunclerba:: 'retstinden"
sie rrihrem Konzept ftnzupaEsentt" Wir integrieren iaie$iir <lie o}:gena.n;ltot-- Elcmente:
berufliche Qualifikation, sp,:zii:lisierte Aa"l:eit*r uncl. die srhoi.r geschitrlcr"cr ideo.-
logischen Fa!*or:en. Tv-,,"as rr"rir herausschiLen rnöclrtcn- sin,l cii; GrulrJi-agön, c]-ie es
den soi:lveizerischeä Unternehraern crinliglich';cn, ei,:*-:ts be<leutenden $ciricht clcr r\r-
beiterkLasse oirne Scilvrierigl<eit;:r einige '?Erosamen" urtzugc,;teircn"

Erstens, rvie {,enin zelga;e, kar:.n dic -4l,rbcil;era::isi;rlrr'.aii,D L:. a, dai:h de.-: Frof;ie-l und
Ueberprofi.ten a'rs den ivrperial,is";i.schen Inves'L:ticnel !:ei :l::: Sii;angc gehi,Lten r,.'erden.
Es ist sehon lärgst hcfu: Geheir,aris rnehr, d:lss die llch;ei: Cns iilpsri:lir:i:iechste
Land der Vfelt ist. Ahe:: cli-e r:chwej:crischen l{apitr}.i.sten ri.ci:err ihre Frcfitl i:icht
nur aus ittren h:,vestiticnen in den koloniaLen oder helbkolonreJen L.änCcrn, sondern
auch aue deryr Meehanismus des ttungi.eichenAu*atisches'i? cler clen tr{andels}:eziehungen
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mit den "unterentw"ickcltenrt Ländeln zugrunde liegt. Ir{as,der schvreizerische Impe-.
rialismus rnittels soi.ch.er lvlechanismen aus dentlunterent-."vickeLtentt l"ändern heraus-
presst, beläutt sich sicherlich aut rnehr aLs erfreuliahe $un:.men" Ldan brauchi nur
an die Vorteile zu clenken, clie ihn: die Verschlechteru::g der Terres of'Trade sei.t
den 50er Jahren eingebracht hat; dies una:;o aehr, wenn man dera Ch.nrakter cier Im-
pcrte mit dem dei' Expor'öe vcrgieichi.

Zweitens siellt der Froctrierivitäiszuwachs oilne enisprechende iTerab:eizung der.Ar-
beitszeit eüte weitere Que1le {ü-l ciie Korruptie-:. der Ärbei{;ereris'lokrabie dar, cna dem
triapitalisten dadurch ein beträchtliches l{er\.rprodui*i zufliesst.I}le 1,_,'/icitiigkeit dieses
.r. rcblems v/ird. u:nso deuilicher, ri!/clrn r.rau bedenkt, clies crst ir-tl ir,iai 195? die ^Ar}:eits-
zeit von 48 auf ,11/ $tundcn irerabgesetzt';,nircle, dass yils"il l;i-s 19G4 vrarten rnusste, bis
die 44-$tunden-'woche eingeführt vrurde und dass seither l<eile Ärbeiiszeitverkürzun-
gen mehr erfolgten. Es ,rerciient lrer"vorgehobe:r zu'"-,'erden, dals Cle Gerverhschafts-
bürokraten erst clann einc A::beitszeitverki"irzung fo:i'darten, als diese in den meisten
übrigen kapitalisticchen lionkurreuzträadern bereiis eingeführt ro,'nr:. Die lJeberstunden
haben diese Arbeitszcitverki.irzuagen zudern fae!, ztt korapensierea ve:'lTrocht" trinige
Zugeständnisse auf der S.ohnebene stetri.ten derazufotrgc für clrie {Jnterachrner liein a}1-
zu grosses ttOpfertt dar.

Drittens: Die "Iange Expans:onsphase des trfuiritr"L:.sryius, seit dem 2. S/eLtk:ieg ver-
breiterte den Fianc{lungsspielraum der TJnternehmez:,' sie i<on:ien - ohee r-rsr i}rrc
I(onkurrenzstellung for.ngcn zu müsser * die Lohnerhöhtag€,n ar':f die ,F;eise abwälzen.

Berücksichtigt rnan sowohl dle Dege-oerierggg-{g@ (die verschie-
denen Gründe hierfür !',urden au.lgeführt) atrs auch die seü der"r 2. l?eiikrieg p.rivile-
gierte Stellung des schr,i'eizerischen lnaperialisz:ry"s, so sieht man bessci" vr:lches
die {.Irspränge des ttsouialen S'riedensrt sitC, der das soziale u:rd polirl:sche X,ei:en

seit mehreren Jahl'z:iu-ien prägt.

III. GITUNDN,EGE}TOtr VilIL4tr}.TDEI],Tj}üGN}I U}]j-} DI.E UI{T,ETNilHPTtrHOF.FE}I$X.VE

Ein tsruch destArl:eitsfriedens'r rnd eme tiefgreifende Veräncieru?tg d:r sozio-poliii-
schen Stabilität kann rnan nur in tsetracirt ziehen, $.:e!r.n roan ansgeht von den Verän-
derungen in der Zusarnrnensetzung r.mcl der Organisation der ArbeiterkJasse einer-
seits und dern lTiedergang cles sctr"weizerischen i{apitaLismus und denn Unternehrner-
angriff auf die nirrungenschaften der Arbeitel berv;gung seit dern 2. -i.r/eltlcrieg anderer-
seits (zurn ?ei1 ",vurden diese Fregen schon im Bcrichf '?Die politsche l,a$e und r-msere

Arfgaben' I angeschnitten).

l) Zuerst ein:,ral ir.af sich Ccr Ii.onzentrationsprozess euf -p!59!'igrelXer -n-bene olue
Zweifel seit 1963-,ä4 beschi.eu:.rig;t; wir r,'erft$en . l-,ioi,i ü"oer cehr genau€ Zah.len, '"'ras
die letzten Jafure betrifft, Niohtsdestowcniger können ttns eir:igc tr{iniveise iiber die
Periode 55-65 zeigen, r,vas sich wäh::end der I''eriode 65-?5 abgespielt hat und ab-
spielen wird. ItVon 1955 bis 65 sinC 15t649 i{ac<iwcz"tr<s- undXndu:trieunternehrnen ver-
schwunden, während die ZahL Cer: Boscfli{t'ti.gten ir: Cen i,'erblcillnqden Unternehrnen
um lg3t?63 zugenorninen hat,. - r/or a}Lern dle IüeLn- ri.n<I nfleins'ibetriebe si:rd davon

betroffen. Im Industrie- und i{a*.del.sreirtor sinri sci; 1955 rnehr als 1000 Einrnannbe-
triebe, zwischen ?00 und 800 tsetriebe mit zwischen 2 turd 5 tseschaftigten, ungefähr
?0 mit 6 bis 10 tseschäftigten cingegangen; irn g:lbgn-Zeitr+lm hat die Zalll dgr B



triebe mit mehr als 500 tsescheifti.gten iedes Jahr um 5 zugenrlprne-!._1 {tsericht des
Delegierten für K.onjunkturfragen 19'/2, S. 51?). Dieser Frozess wi::ci s"ich nichc nur
besctrleuaigen, sondern sicher auch -.r_erä+dernl verschiedene Gründe lin.d dafär iaass-
gebend: Die Investitionsart, die es zu rnachen gllt, diQ_AeqCeluqg der rtoptln}iJ?n
Grösse" der Eetriebe im Rahmea cl-er neuen sich eröffnend-en l,tärkte (Gcmcinsamer
iV{arkt}" Die Tendenz zvr Konzentrati.on r"rird sieirer eine "teihe ff.{'gglq1*E_c_!llj-_*=_h
betreffen (zwischen 400 und 800 Arbejten), die nicht imstande sie.d, d-e:r ?rsprurg nach
voffitt zu tun u:ld die tr',oire sehr rveifgehendc Sper:.lisierungen -lornehnea:r kb',u:ren,
was - verhunden a''rit einem gevrissen trnr,'estitronsgrad - erlaubcn qii.ird,l., d:: Arbci-is-
kriifte arf ein lfrinirnum zu beschrän!<en: für ei.ne Reihe l<lei:lgJ tsct.r'i€,be i:t ciies der
F all. I:n Zusan'rmenhaag mit dieser i(onzentnationserscheintmg ergibt sicli a'üch eine
tendenzie].Ie örtliche Yersebieb-l4rg- der tsetriebe. Eine Versehicb',rng, die sich im
Rahmen der faktischen Integratj-on in den Gemeincamen l,{arkr nu,': verrtärke:r liann.
"Heute sind tmgefähr 65% des ökonomischen F'otentiaLs Ces Landes, 60% ctres indu-
strieLlen trotentials und ?0% der Xiafäität der öffentlichen uncl piivaten Dicnste auf
einer Fläche konzentriert, die kaum 3% der Eidgenossenschaft üirerech.reüet. l-rie
tr{auptorte der 23 dichtbevölkerten .Regionen, die 8270 der ah:vcn Fc:sonm diescr
Regionen beschtiftigen, nehrnen nur 1,3% der Gesanttfiäche des Laeden erni.t (Serich';
der Detregierten fi.ir: I'ronjunkturfragen, \972, S" 53), Diese ör:tliohe Vcrechiebr:rg
wird die regionalen Entrvj.cklungsunterschiede nur noch verstär:ken, Bi.so,l'ciicn:iaLl.en
relative regionale ttUnterentwicl<lung'r und l(rise eines Industriescli;ors ?.r;s3ri1n1ee.
(Jura -. {Jhrenindustrie).

Diese wirtschaftlic,he Konzentration auf gevrissen F"läcleen - lvobci cran Cie Verzette-
lung der Betriebe nicht unterscb.ätzen darf (siehe z..ll" die VielzahL cr,ar lint..r'nehracn
in der il.egion Eaden) - bringt natürlioh auf' sozialer Ebene gcvisse "B::üche rait sich.
Es ist kein ZufaLl, dass in eincr ganzen lleihe "kleiner Städtetr, regioaaler itaupt-
orte, Crganisationen der rrNeuen i-,jnl<enil auf,tauchen. Ausserderrlc,vi.rd sicti dieses
Phänornen auf politischer trbene in einer .Aenderung der Eeziehr.urgen zwi-scho:r Bauc::t-
Bürgerturn und.ArbeiterkLasse aucdrücken. (cf. Con Texi ?rDic scii';i,Jche Lage tmd
unsere .Ardgabeurt)

2) Schon heute - und das wird mittelfristig noch cierfulictr;er her:rrorti:etcl - :;ringen die
Konzentration unEl die Ver?i.trderungen irn Procilrktionsprozess (liutornatio:r, Einftihrung
automatischer ftIaschinen, . . ) qualitative Aenderungen in dei: Zusarnn:eneetzu:rg der
Arbeiterklasse und das teilweise Aussterben cles lCassisct^en lracharbeüers mit sich.

In den grossen *oroduktionseinheiten cler }vXaschinenindustrie uncl spezielJ. in d:r Uhren-
industrie ist diese Entwicktrulxg schon sichtbar. ilass im Metali*'und lvlasch,inensel*or
die Grossbetriebe das grösste Verhältnis an ausländischen Arbei',ern arfweisen,
zeigt auch die Tendenz auf , den modifizierten Fro<hrktionsverfahrcn entcilrechend
leictrter bewegliche Atteits e als bisher einzusetzen.

SeitÄnfang. der 60er.Tahre ist übrigens eine massenhafte trjnstei-truil.g 1/ol1 z;ir-:hrnend
unqualifizierten Arbeitern zu beobachten, die eine $c.bäellaunbildung yo:l \rycl1gcn Dio-
naten erhalten. (1960 karnen 46,57a der italienischen Arbeiter auo dcm Süclcn, !.950
karnen noch 95, 9Ta aus Nord-Italien; FXagmann, S, 56) Dies zeigt clie Arrl 'ror Arbeits-
kraft, welche die Betriebe irn Rahmen der l{eustrukturiertrng der trrodukl;'icn benötigen.
Es ist auch kein Z'af.all, dass die Neuerungen im Benrfsausir:tclurgssyetem in Riclilung
einer zrrreijährigen Lehrzeit gehen, die eben diesen von del Produklion benötigten
wenig qualifiziertea Teil der Arbeitskrrifte liefern soil. :



iv,

Diese Ver?inderungen unterhöhlen eine der Grundlagen der Klassenkollaboration: den
tttr{andwerkergeisttr, der noch vor 20 .}ahren in weiten Teilen der Arbeiterklasse ver-
breitet war. Immer deutlicher wird diese Veränderung unter dea Junga::beitern und

Lehrlingen, Diese für die ältesten Schichten der Schweizen Arbeiter charakteristi-
schen Eigenschaften findet man unter den ausliürdischen Arbeitern natü::lich nicht.

B) Mit der ökonomischen Zentralisierung rvird auch die politis che Zentralisierurr3
nötig; dies wird auj lange Sicht die Grundlagen des Födel'alisrnus und dessen Einrich-
tungen schwächen und insofern auch die Grundlagen des nocb sehr starken illusionären
Glaubens an die Dernokratie untergraben, von dem die schrveizerisehe Arbeiterklasse
noch stark durchdmngen ist. te:ngegenülrer näbrt bei den Immigranier die sehr. kon-
krete Er{ahrung mit dern Inhalt der schweizerische* l)e:nokratie bestii:rrat kei:re par-
lamentaristische und dennokratiscbe lllusionen; angesichts ihrer sozialen und politi.-
schen Randstellung darf daraus aber nicht auf die unmittelbare und auionatisohe Hin-
wendung zu 'rdirekten Aktionen'r oder zu l{obilisienurgen ausserha}b der parlamen-
tarischen Demokratie gescblossen werdenl

Das Auftauchen der ökonomischen uncl sozialen I{auptprobleme a-uf poiitischer Ebene

und die Notwendigkeit für die Gewerkschaften, auf dieser Ebene zu intervenieren,
kann mittelfristig eine gewisse Folitisbru4g der,rlrbgEerkl4sse nur begänstigen"

Keimhaft ist dies schon ün der n'olge der von der Bourgeoisie ergrif,fenc;r üIassnah

men des 'rKampfs gegen die Inflation'r siahtbar geworden.

In der heutigen $ituation laafen objektiv alle Lotrnbewegungen gegen die "Einkommens-
politik" wetche die Bourgeoisie zu organisieren versueht (cf. Koraroission Schürmrnn).

4) In Folge der Schwarzenbach-Initiative und wegen ihrer strukturellen E:ngliederung

in den Elroduktionsprozess begannen die ausländischen Arbeiter auf der politische:r

tsübne zu erscheinen. Dies bestätigte sieh bei der Kampagne über die soziale Sichcr-
heit wie auch bei den Vorbereitungen zum liongress der Colonie Libere ivrir gehen*

nicht ar.d die politische Zweisckrnei@keit dieses Vorgangs ein; siehe dazu ilDie po-

litische Lage tmd unsere Aufgabentr, T'eil über tlie trolltik der KFl-'Schvreir,). Die$e.

Veränderungen und der Eintritt cler ausländischen Arbeiter in die Gewerkschaften

(nach V/eisung der ausläncliscben KP's) oder zumindest die e:höhte Aufrneri<samiccit

der Organisationen der Iprnigration für die Gewerkschaftsprobleäi€' zvrlngen die

Gewerkschaftsbürokratie zu einer gewissen Kursändenmg, $m eine Konfrontation
zwischen der }ylasse der ausländiscben Arbeitern und den Gewerkschaiten zu ver-
meiden. Wer die Natur der Gewerkschaftsbürokratie erfasst hat, versteht, dass ein

Teil derselben ein gewisses llcho unter der Inrm.igration zu erlange;r versuchtl sie

wird kaurn das ,Risiko eingehen können, sich von einer sozialen tsasis von nnehr als

einer halben t,lillion ausländisciier Arbeiter zu schneidqol Die Erklärungen von

Canonica, de3 jetzigen SGB-I räsidenten, :'ni.i.ssen iu diesene Zusalnntenhang gesehen

werden.

5) Ebenso stellte die in den Schichten der Jungarbeiter und {,ehrlinge zu verzeichnende

Radikalisierung die Gewerkschaftsleitungen vor die Notwendigkeit, in diesen Sciiich-

ten wieder an Boden zu gewinnen. Dies bestätigen verschiedene gevlerkschaftliche .

Erklärungen und die Vorgänge in mehreren ,legionen. Es ist noch zu früh, den Er- 
'

folg solcher Operationen abzuschätzen; nichtsdestovreniger stel.lt urls dies obiektiv -

vor die Notwendigkeit in der .Arbeiter- und T,ehrlingsjugend die trrk}ärungs- und Er-
ziehungsarbeit äber Gewerkschaftsprobleme zu entwickbln (GE, ZE{, Zug. " }'



6) Im Bereich der öffentlichen Dienste vu'ar Cer beachtliche H,ückgang der ger"verkschaft-
lichen Karnpfbereitschaft sicherLich auf den massiven Zur,ug von schweizerischen Ar- :

beitern aus den Agrargebieten in diesem Sektor zeLrückcuf,ühren. Eine Veränderung
beginnt sich jedochabzuzeichnen. Die irarten Arbeitsbedingungen (FTT, Ststs'. öffen-
tlicher Verkehr), der Druck seüens Cer F rivatindustri.e zugunsten eines Lohnstopps
im öffentlichen $eklor, die Ii/iderstände dei "öffen'.;licherr l{andl' gegen eine Arbeits-
geitverktirzu$i;,dienichtgcr,vähitc.:Lo'rnerhöilrugiridcnunterstenI-ohiriiategorien
verändern teadenziell die Lagc in cl,iesern Seirtcr uncl können eine Veräncl.erung in
den tseziehungea awischen Cer Geverkschaftsbasis und cleren F,'i.ihrui:g sorvie Dif'feren-
zierungen innerhalb del Gevrerkschaftsorganisaiionen {S.LIIV, trTT-Union} herbeiführen.
Mittelfristig ist die ivlöglichkeit von Forde::ungsbevireglrageir in diesem $ektor nicht zu
unterschätzen, was natrirlich ei:le tiefgr'eifen,ie Aenderuelg des sozialpoLiiischen Kli-
mas bedeuten würde.

?) In folgenden Setr<toren, die bis jetzt kaum gerverXrschsttiich organisiert lvaren, ent-
standen ernbryonäre Forder'.rn3tobcwegungen utrd Organc rnit objelrtiv ge'r.'renkschaft-

Lictrren F"urktionen: Lehrer, Srr;lalangeslell.te,V,/arenhau-saiige stell.te.

B) Die seit drei Jahren wachsende Inflation wird imrner m-ehi zu ei:rero bestimmenden
lVIoment des sich verändernden sczialen Kl"imas, Der durch die Inflat,i.on bedingte
Angriff auf die Kaufkraft tritft nicht nur ailg ,S_chlehLeLqer Lgln-erngfägg-e3, sondenr

erschwert auch die traditionetlc Gerverkschaftspolitik" Zurrr etstesr i',4a1 seit den 50er
Jahren stehen die Verteidi.gunglier_Iiaufkro._{!, die i3eal.l"ohne{höhrrpgen und die t'!n-
wirksamkeitt' der Gesarrtarbeitsvertr:ige, die den Arbeüern fün ä Jahre die t{äinde

binden, auf der Tagesordnung.

Die verschiedenen Aspekte cler gewerkschafiLichen VertrrEspolitik w'e rde:r roeLrr und

mehr unterhöhlt. Der schlagc:clsie Beiveis clsfür v,run.ll im Selrior de:: Uhrenindustrie
geliefert.

g) Die Umstrulcturierung des Frodulctior,aapparates un"d die Verschärfung.der tr(onkur-

renz auf dern inneren lÄ:rkt {angesichts der Ce""ifnuüg,nurn Gerneinsalnen Markt}
wird in verschiedenen Sektorcn (-Fapier, Schi;he, I(lein- r.rnd lviütel"beiriebe der hte-
tall- und Uhrenindustrie) zu verrochrten tsetriebc,schl.ioss,-rnges uild zu fJchliessungen

gewisserAbtei1tmgenindenGrossbetricbent-ühreir"Eistnla1sseitzweiJahrgehnten
wird die Sicherheit des Arbeitsplatzes zt" ehern fLir ziernlich breite Ärbeiterschich-
ten spürbaren Froblcrn werden. k-'tir di.e U*'Lernehrrer wie auctr für die Gewer!<schafts-

bi.i.rokratie v.rai r:lie Verbindung crrischen 1'sj.cherireit des Äi'beitsplatzesf r und.t?/\rpeits-
friedert eines ctrer L,ieblingstheuren. Die infl'agestellung der Sicirerheit des "Arbeits:
platzes und die Unrnöglichkeit, die trntere :sen der Arbeitcr itr diesem Eereich zü vGF-

teidigen, solange man an der trolitik ctres Arbeitsfrietlcns festhält, rouss auch objek-

tiv einen cler Grundpfeiler des sozialen Frie<lens zum -!'ffairken bringen.

l0) Die Verschärfung der interiurperialistisciler: Kcnl. tr:oüz rmd clLe reLaSive jnternatio-

nale Stagnation der !<apitalistisohen Wirtschaft schrftrtr<en den r'"'irtschaftli.chen Ai<-

tionsradius der Unternehrne:: ein. Die in dcn Jahren 65-'?1 getätigten Investitionen

erf'ordern e ine rnaximale. I{ei:tab ilisierung. D alunt b* Siq*Unlgflelu}cg€glgftlhre
positionen seit z-wei Jahren meri<licb r,lqrl:itl*et. llm die Frofil;:*ate aufrecht*rhalten
,u t Oonen, trachtet sie nach einer Verschäriulg'Cer .Aousbeulu,igsraie und führt
ihre Offensive auf drei Frontelr:
- Veränclerung.der n-obnsysterne, Verallge.meinerung der "Arbeitsplatzbewertungtt

(rjob evaluation't, Pun}ct-T.,ohnsystertre) mi-t entsprechender Verscträrftrr.g der -Ar-
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beitsintensität.

Keine .Arbeitszeitverkürzung wrd Erhöirung Ueberstunden in gewissen Sekto-
ren, Einführung von Schichtarbeit usrv. . .

Infragestellung der T.ohnanpassung, der lleallohnerhöhungen und der -W'eih-

nachtsgelden usw. Zugleich wird rnit einer Erhöhung der direkten und indi-
rekten Steuern nachgedoppeit, vras ein ziemlich harter Ängriff auf die Kauf-
kraft darstellt.

Diese Elemente schaffen d:e objel<tiven Voraussetzungen für das Ausbrechen von
Forderungsbewegungen auf Betriebsebene; was sich, wen:,r auch besciiränkt und

auf unterschiedlicher Ebene , in der Gerrfe:: lÄetalLurgie, i,lrt i\fonteforno, bei
Faillard, bei der BtsC-MFC und i.n der TJhrenindustrie schon bestätigt hat. Dabei

darf ein völlig neuer Faktor nicht rurterschätzt r'rcrden: das gUer,grgte-4$trelgq
einer A5@jlpravantgprFe it, l eg (Zürich, Genf) und die Arbcit der
Avantgardeorgariisationen vor den Betrieben; clies fördert nicht nur die Disl<us-

sion und das Auftauchen eine gewissen i{ampf bereitschaft in einer noch. begrenzten
Arbeiterschicht, sondern ermöglichi es aucl:. eiilem Karrrpf einselir grosses Echo
zu verleinen.

11) I{ach dieser langen Vy'achstumspcr:iode des shweizerischen l(apüalismus
seit derr zweiten'L'cltlcrieg tmd dcr ErlShung cicr sozialen lcclürfrrisse, die einem
solchen Aufschwrng il.er I roduktivl<rafte etrtspric::t, heben das {Jngenüseqigs
Svsteils cler sozialen üicherheit (/ilters- und Kra-nkenversicherungen) scwie die
I(rise des Spitzrllyesens und die V/ohnungsnot imi'ner deutlicher hervor. Die Ge-
werkschaften haben sich auch in dieser tr-Xinsiaht als i::eue Diener der bürgerlichen
Folitik erwiesen. Eines des X{auptinteressen der TJnternehmer besteht darin, die
Kosten der Sozialausgaben igden tr'roduktionskosteqi?*tiei:g]9--m{iiligh-Zg h{!en,
dies umso mehr, als sie sich gegenüber den eu-ropäischen l(onkurrenten in einer
bevorzugten Lage befinden. Ausserdem führt dir T.obby cier privaten Versicherungs-
gesellschaften, v;e1che in dcr Schrveiz äber ein unge*öhnliches Ger"richt verfügen,
systematische Angriffe gegen jeden Versuch, eür natioiralisiertes Versicherungs-
system zu schaffen.

Im Rahmen der alctuellen Verschörfung de: Unternehmerpolitik ist ein gewisser
rtZusammenstosst' auf dieser Ebene, d. h. der sozialen Gesamtprobleme, unver-
meidlich. Dies kann vorerst in den Abstirnrnr.ingen zum Ausdruel" kornmen, dann

als er auch in einer ger,vissen Differenzierung innerhalb der Gcwerkschaften, dies
umso mehr, als ein T'eil der Immigration zunehrnend Träger der rtDebatterr liber
diese Problerne wird (siehe die Stellungnahme cier Organisationen der lrnmigran-
ten anlässlich der Abstimmung i.iber eine "r'rirkliche Volkspension'r).

LZ) Seit 1968 hat sich der europäische lz:ontex4 quaLitativ verändert. Blieben
bis heute die Auswirl.:ungen des Aufschwtrngs der Kämpfe in truropa auf die Stu-
denten, Schüler und Arbeii;erjugend lLehrlinge) besctrränkt, so beginnt heute ihr
Einfluss in gewisser Setr<toren der Arbeiterktrasse einzudringen. Ohne Zweifel
hat der Aufschwung der Itämpfe i:r Spanicn eine Radikalisierung in der spanischen

Immigration und eine wachsende Sensibilisierung auf politischer Ebene bewirkt.
Das entsprechene Fhänomen lvar auch bei der italienischcn Imrnigration zu beo-
b achten .'&g j 
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gi:s11gg" auf die Situation in der Schweiz entsctreidend bleibt, ist der Ausbruch
ygn l"rimpfern in Deutschland. in-Aufscirwung cler Ctreikbervegung in DctrtschLa:rd
hätte unbestreitbar wichtige S'olgen in der Schweiz, sowohl wegen der kuXturelien
Bande a.ls auclt wegen den Beziehungen zwischen den Gewerlcschaftsapparaten
(nicht zufällig wurden übrigens die von der Ger,verkschaf'L vorgcirrachten Argumen-
te zugunsten der tl{itbectimmung genau der Argurnentltion der deutschen Ger,verk-
schaften entnommen).

13) In diesen veränderten Koniext zcichnet sich eine Veränderung in dcr
trolitik der Gewerkschaftsführung ab (siehe Text YrDie politische Lage und unsere
Aufgaben", S. 36-42). Einerseits manifestiert sich eine Grundtendenz zu ejaer
noch stärkeren Integration ür den kapitalistischcn Apparat (paritätische Kommis-
sionen, Teilnahme an Verwaltungsräten, Arbeiteraktion, parii;ä'tische Verwaltung
der Fensionskassen usrv. ); andererseits aber l<ann die tstirokratie die 'iVerhärtung"
der Unternehmerschaft und die erVerhärtung'? der Regier:ung im öffentlichen Selrtor
nicht ohne Antr.vort liinnchnr.en. Darui-r sieht sie sich gezwu-tlgen, eine gevrisse
Demagogie, eine geivisse (verbale) r?liursänderungt? vorzrurei:.i^nen,besondern i:e-
züglich der iJrrungensciraften dcr Arbeiterllewegung. fjo ist es durchaus bezei-
chnend, dass zum 1, ldai das T'hema der Sicherireit des Arboitsplatzes ganze
$eiten der Ger,verkschaftspresse füllte. Fordenrngen dieser Ai:i r;verden vorge-
bracht: ttWidersetzen wir uns den Verdnderungen, die nur dem trnteresse der
triapitalisten und der Vermehrung der Frofite dienen", "I-ordcrn'ivir die liuf'recht-
erhaltung der erworbenen Rechte der Arbeiter irn F alle der l\rbeitspl.atzbeschrän-
kung aus strukturellen Grtinden". (Le Chen-rinot). in der Erk}ärung des 'ISGB-
Komiteestrzurn 1. lr/Iai heisst esItV'Iir rverden alle Versuche, die Lolinvcrbesse-
rungen zu unterbinden, zunichtemachen'r, oder rveiter: "Die Feschi.euriigung der
Arbeitsrhythmen und des Lebens fordern erneute Arbeitszeiisverk{irzungenrt.

Im Unterschied zur.trdA, FCCX-T u.a. (einscirliessLich heute der Gruppen de::
rrextremen n,inkenrt) schenken wii diesen äussers'c vagcn Erklärungen !rgr4g.-q
Glaubeq; sie alle bleiben irn -cRahroen engster Kollaboration rnit der {Jniernehrner-
schaft wrd laufen alle auf der Frage der lditbestimrnung hinaus. tsis jetzt bLeibt
die Grundtendenz weiterhin auf eine beschLeurigte lrrtegration ins Systern gerichtet.

Vy'ir sehen jedoch in diesen Erklärungen eine Berveis daflir, dass man die Gewerk-
schaftsbürokratie selbst die integrierteste, nicht als einheitlichen Block betraohten
darf, der sich qur nach rechts bewegen trta::n, unfähig, die beschränktesten V'/endung
vollziehen, um sich die KontroLle iiber die -Arbeiterbasie zu sichern und der durch
diese unfähigkeit den revolutionären Organisationen sornit ihre tsasis bei Ausbruch
von auf dem ServiertabLett anbieten l(ämpfen und Seibsimord begehen"würdcl1

Itreute sieht sich die Ger,verkschaftsbürokratie vor= ein ,,ntscheirlenrles Froblern ge-
stellt. Sie glaubte lange Zeit, si.e liönne die l,{asse der ausländischen A::beiter ge-
wissermassenttibersehenr', was heute nicht mehr der Fall ist. Chnc eine feste
Ver"bindung nit cli.csei:i Teil der /:rbeiterl.rlasse - die im I roduldionsapparat inr.mer
nehr an Gevrici:t gervinnt - vriircle sie tatsiichl,ich vollstänclig von eine::r Grossteil
ihrer sozi,4en Basis trennen. Daher zeigt sie sicii bestrebt, ihrc Br:ziehungen zu
den Organisationen der Immigration (ATtr5S, CLtr, X(trI(schrveiz), wie übrigens
auctr mit der I'dA) enger zu gestalten. Diese Folitik ist übrigens eher die Angele-
genheit eines Flügels der Gewev.'kschaftsbürokratie als die der gesa.mten tsürokratie.
Die Erklärungen von Canonica sinc!. der perfekte Ausdruck der Folitik eines dieser
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Irlügel. Einerseits besteht er auf de.r Notwendigl<eit einer engeren Mitarbeit
der Gewerkschaften in den versahiedenen staatlichen trnstanzen (dafrk 'ikompe-
tenter Technikerr?), andererseits gibt cr cinigc dcuiagogische Erklärungen-.ab
tiber den "Arbeitsfrieden't, die l'f;.echte der Basislt, die "Rechte der trmmigra- :

tion".. . Es ist noch nicht möglich, clie genaue Dynamik dieser nitwict<lqng ab-
zuschätzen, dies umso rneht, al-s der trruck seitens der Arbeiterl<lasse noch
embryonär ist. Aber eines ist gewiss: Diffenrenzr-erqngeg zwischen tsasis und
$pttZe und sogar 4qf der trbgne der mittl-e-I9n Schiqhtcn in der Büro_kratiq sinq
qpvgrmeidlich, werrn es zu l{ämpfen lrgr,rieiJ, D,Les,-tllaph! es rnehr depn j9 qölie
d"1ss wir globale l:ntworten und eine alteru.at-iye n_erspel4,iyg. ggg-gqgber derjeni-
$-eg geben' dig ei,ne Frairtion der -Ge..rretiischaftsbürokratie* qi!.-e_.prgr:isatioilpg-
der hnmigration sowie die td1.r, l.OC.l-i usw. enJyie\_e]q.

Schliesslich bleiben die erheblichen Unterschiede hervorzuheben, welche
zwischen den verschiedenen Gewerkschaftsverbänden bestehenl ebenso gilt es
die llorngregilllt hervorzuheben, rvelche sich umvermeidlich innerhalb der
I-rozesse manifestieren, die sich künftig in den Gewerkschaften entrvickeln
werden.

Wenn man auch den iVlöglichkeiten von Kursänderungen der Gewerkschaftsführungen
Beachtung schenl<en muss, so solJ. man sie dennoch nicht überschätzen; dies könnte
sonst leicht zu einer'tNachtrabpolitikil führen (vras in cler Fraxis bei einer Reihe
von Gruppen zu beobachten ist, welche noch kurzem ihre gewerkschaftbfeindlichen
Frinzipien verkändeten; vgI. Vorbereitung der 1,-1,{ai-tryundgebungen 1g?3). Tat-
sächlich werden mit grosser Sicherheit die Künftig ausbrechenden Käurpfe sich p.-
gen die Gewerkschaften.-gegen deren Führungen und ausqerhalb der Gewerkschafter
abspielen. Die Entwicklung dieser Kämpfe wird nur nach einer harten Auseinanderl
setzung mit den Gewerkschaftsführungen mögtrich sein. trs ist eine Sache, eine
ttlr-/'endung", eine tsewegung niederunter liontrclLezubringen versuchen, eine ganz
andere Sache ist es, einen entstehenden Iiarnpf zu unterstützen I Das mag als
Trivialittit erseheinen, aber der unter der 'rextremen Lini<en'e weitverbreitete
politische lrnpressionismus inacht die Repression von I'historischen Banalitätenti
notwendig !

{Jnsere Aufgabe besteht natürlich darin, jeglic}ren Kampf zu unterstützen, unser
möglichstes zu tim, dass wirksarne Instruneiente geschaffen werden (gewählte
Streikkomitees), t?Unterstützungskomitees'r zu bilden, die Forderungen z.g_ver-
breiten usw. . . Alles was den jetzigen Status quo brechen kann, rvird clie Ent-
stehung zuiiünftiger ...inpfe nur begr'irstigen.

In dem r'./i.asse, vlie <iie imrnigri erten lirbeiter unter Aufford.emng ihrer Organisa-
tionen in die Gewerkschaften eingetreten sind (auf urterschiedlichem ldiveau
übrigens), wird ein Beginn von Käinpfen die Differenzierung innerhaLb der Ge-
'uverkschaften nur noch versci:ärfen. Dies ka^nn jedoch auch eine elhohte gej$rerk-
schaftsfeindliche Haltung fördern (vor allem nach einern in erster Linie von den
Gewerkschaften verschuldeten lVlisserfolg). iTir sehen hier erneut die Notwendig-
keit die Grenzen der -L!olitik cler Gewerkschaftsbürohratie zu erklären, gegen die
Illusionen zu kämpfen, welche clurch die Fositionen der KF'es (KFl-Schweiz und
pdÄ) unter den Arbeitern hervorruf,en können und welche einc unfruchtbare ge-
werkschaftsfeindliche italtung nur noch fördern können; wenn sich diese lllusionen



brutal verflüchtigen. I'tan darf sich jedoch nicht rnit einer Verurteihing der
gewerkschaftlichen Demagogie und der zweideutigen tr-Ia1tung gewisser Orga-
nisationen begtingen; wir müssen im Gegerteil eine konkrete Alternative zu
dieser Folitik entwickeln
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IV. UTISERE.FTUFGABEN

Es ist unmöglich, irn .3ahmen dieses ilextes auszuführen, welches unsererge-
nauen Aufgaben gegenüber den verscbiedenen Gewerkschaftsverbänden - sowie
gegeniiber den "christlichen't'Gewerkschafteq - sein werden. \ilir l'rerden hier
eher dib l{auptlinien ru}serer Arbeit ru:d die sich stellenden tr::obleme hervor-
heben; in der l\,[einung, dass weitere Dislcussionen es rurs ermöglichen solle]r,
in verschiedenen Gebieten weiterzukomrnen.

1) ' Die seit drei Jahren von unserer Organisation entwickelte Arbeit hat
ihr - trotz all ihrer Schwächen - ein ziemlich grosses Echo verschafft; dies kommt'so-
wohl in den ,rS.ealctionen der Gewerkschaftsbürokratie und in der bürgerliohen Presse,
als auch in der Zahl unserer vor den Betrieben verkauften Zeüung. zum Ausdruck,
ob'n'oh1'dies von Region zu Region noch unterschieclLich ist. Das t'Ger;vichtrt der Crga-
nisation macht heute eine Aenderung der in den Gel'rerhschaften und i:r den Eetrieben
zu leistenden Arbeit ::ctvrendig. 'v7i:: sind ireute gezwungen, eine ganse leille von
konkreten lintworten auf tr robleine zu geben, vor denen die gesamte /"rbeiterklasse
steht.

D&sc Aq{qr4e
d"t otr:"kti"." T,age, V"rhM die Kaufkraft
der Arbeiter, Infragestellung der Sicherheit des Arbeitspl.atzes. . . Ausserdem
verlangen die llolitik der Crgansiationgn der Imrnigration, der FdA und der vcrbale
t'Kurswechseltt eines Teils der Gewerkschaftsbürokratie nach Antv;orten unsererseits.
Diese Antworten dürfen sich nicht rnehr auf die Ebene einer rninimalen'tAgitationstt-
arbeit vor den Eetrieben beschränken (Verteilen von 'Flugblätiern, vzeiche die {Jnter-
nehmeroffensive und die verräterische Haltung der Gewerkschaftsbürokraten verur-
teilen und einige Forderungen vorschlagen), sondern wir rnüscen GeF?rntperspekfiven
anbieten sowohl bezüglich der Kampfmitte! der Gewerkschaftsarbeit als auch der
Forderungen. Das bedeutet a.ber nicht; dass sich die gesamte Organisation auf die
ttBetriebsarbeit" stürzen soll - das haben wir schon zur Geaüge rm Text trDie politische
Lage tmd unsere Aufgaben!'betontl dies tredeutet vielmehr eine gu4[tr'iive Aenderun$l
in der bis.anhin geleisteten Arbeit.

Diese qualitative Aenderung wircl einerseits erreicht durch die Stärkung der national.en
Führungsgigang der Eetrietsarbeit und andererseits dr:rch ai*@
fische Schulung der Arbeitergenossen oder Gewerkschaftsgenossen rvie auch derjeni-
gen Genossen, die in einer Betriebszelle tätig sind.

2) Es sollte ldar sein, dass die lliöglichtr<eit einer wirksamen T'endenzarbeit in den Ge-
werkschaften einerseits eine substanzielle Aenderung des Kräfteverhältnisqes zwischen
unserer Organisation (und andern Strömrxrgen der Avantgarde) r.rnd .ilen traditionellen
Organisationen einschLiesst. Diese Aenderung ist nur in dem Ivlasse rnöglicir a1s die
Kämpfe ein' gewisses Ausmass annehmen. Daher ist offensichtlich, dass sich für ciie

nächsten .Iahre unsere Arbeit auf sehr tiefer Stufe abspie).en wird: Oiganisalion : l

kohärenter Cppositionen .qegen die l:olitik der Gevrerkschafigirürokratie in gevrissen
Seirtoren. Auch \ivenn sich dieses lträfteverhältnis nocll uicirl; eingestellt hat - es vrird
sich noch iange nicht einstellen, selbst unter gtinstigen Voraussetzungen nicht - so
dürf,en wir uns keinesfalls der Frage dei:'Gewerkscha.tsarbeit entziehenr äüsde&Ye,I:
gfllndnis.heru+- rlass-heutes speziell in gewisgen Sektoren * qlg_qqwerkschaftsarbeit
e_$_g_q-oJ_v_/,qpqige- B_g_{Ugr:ng islltil clen Ausbruch von tr(ämpfen und für def kontieten --
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Die trectstellung, d:".,.s von jetzt an die Gevrerkschaftsarbeit objektiv no'cwendig ist,
darf jedoch nicht in sich schliessen, dass wir die Arbeitergenossen und diejenigen
Militanten, die eine Gewerkschaftsarbeit ausftihren können (U.ts. Lelrrer),nrur syste-
matisch und ganz in die Gewerkschaftsarbeit invesl!.enen soIlen. Der Einsats und die
Rhvthrnen dieses }llnsatzes rnti.sscn aufgrund lir:.er konkreten AnaLyse geschchcn: cler
Analyse der objei<tiven lÄöglichlte:iten zur Ausübung einer rentabi.en Arbei.t, des
schon erreichter: Ecilog der CIrga:risation (noch sehr unterschiedtieh je nach Region),
der Interventionskapazltät der Crganisation in den tsetrieben oder .dern Sektor ({-.ehrer ,
Spital), des politischen Niveaus und der pol,itischen Lntegration" der Mitglicder der
Organisation, welche diese Arbeit überrrehr"nen sollcn.

3) Allgeraein befilden wir tlns vor einern -f'/ictrerspruch, den rvir nur sehwer überlvinden
werden. Unser Echo 2.1,3. in der TJhrenindustrie (nach der zentralen Kanapagne [iber
den Teuerungsausgleiah und die Natur der Unternehmeroffensi',/e, dic r,",'ir in diesem
Sektor geführt haben) stel].t uns vor die dringende Aufgab€, in c'l.iesern. Sektor eine
Gewerkschaftsarbeit zu beginnen (im SM{IV-). Jedoch ist die primitive Akkurnulation
von Arbeitergenossen im Uhrensektcr noch viel zu sch'wach, a1s d:.iss .',rir an ei.ne

schnelle Entwicklung dieser Arbeit denken lcönnten. Daher bleint Cie priorlti O&
Arbeit einer prirnitivenAkkumulation von ArbeiterkadernJidass rvir den Akzent eher
atü die Gruppierung von Uhrenarbeitern setzen nüssen als auf eine weitgehende hi-
vestierung in derGerverkschaft (r,vas die Arbei.t der prirnüven Akleum.uLation schwierig,
umnicht zu sagen unmöglicir rnachen würde; das ist jedern klar, der cias F'unktionieren
des SIvI{..I"V kennt}, Dennoch lehaen wir gcwisse Cpenationen auf GewerksohaJtsebene
nicht ab, aber rvir Lön::en dieserA,rbeit nicht abstralC clen Voraug geben. Dasselbe
I]roblerri, vrenn aucLr ::rit gervissen Untorsciriedon, stellt sich iin Sel<tor cler Typogra-
phenarbeit.

* -das bedcutet,
Die Arbeit der primitiven Aklmm4ation macltdie Entwicklung cier Interveltion in
zwei Sektoren nötig: in der{ramigratio!_ und irn &gb4iggqmlire.q. Ausserderir. soLlte
klar sein, dass wir die Wichtigkeit einer politischen Arbeit :richt unterschätzeu dtirfen,
um für die Organisation wer:tvoLle Arbeiterkader zu gewinnen" In der Tat is;t der Auf-
bau einer soliden Gewerf.scbq{ts4rbeit auf lange $ich! nur i:r dern }rXasse mögLich, als
Arbeitergenossen poliiisch gewonnen we::den. In diesem. Sinne rn[icsen d.i.e Kontakt-
arbeit und die ersten Gruppierungen (Cornit6s tsr6che-usines, Ccrcles rtltitie appren-
tie't) als Sittel verstanden \.verden, Enwachsene und Jungarbeiter sorvi"e Lehrlinge zum
revolutionären lvlanrismuq ?u fürhen" In diesern $inne ist die politische Arbeit i.n deJ
Inoqigration eine wesentlichc .Aufgrbe_ (in sehr beschränktem Rahrnen $Iatren die Er-
fahrungen von D6l6rnont r.rnd von Yverdon interessant)" irTatürlich dürfen vv'i.r die ftIög-
lichkeit einer_ nictrt vernachlässigen,
auch wenn sie sich nur vorübergehencl anbieten, unn liärnpfe zu initiiel:eil \iersuchren
(vergl. tseispiel von Biel, wenn auch beschränkt). Aber sogar hier darf die politische
Rekrutiertrngsarbeit von einem oder zwei Arbeitern nichi geopfert $rerden, denn clies
ist die einzige Garantie für die Entwicktrung einer permanenten Arbeit a:f der l{öhe der
objektiv sich stellenden Probtrem.e. Ausserdern muss mit allen l\fitteln dagegen ge-
käunpft werden, solche $trukturen als GewerkschaJtsersatz hinzusteXlen.lVlan rnuss an-
gesichts der heutigen L,age au.f ihrer llotv,'endigkeit bestetren, aber gleichzeitig die
{Michtigkei.t einer troi.ampfgewerkschaft hervorheben. "d/enn die Situaticn daau geeiguet ist,
soll auch mit den Mitglierlern dieser Gruppierungen eine Gewerkschaftsarbeit begonnen
werden.
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4) In der gegenwärtigen Fhase ist die autonome trropagändaarbeit de,r Organisation von
ausserordentlicher Virichtigkeit.

Gegenüber der {Jnte.cnehmeroffensive und der Folitik der Gerir'erkschaftsführungen
ist eine systemati.sche Propaganda til:er eine Reihe von Forderungen immer unent-
behrlicher. Unsere Arbeit muss sich auf folgende trunkte konzentrieren.

- Erwiderung äuf den Angriff gegeh die Kaufktaf,t muss die F-ord.erung nach gleitender
Lohnskala plopagiert werden (konkrete diesbezügliche Erklärungen sind nötig, die
wirklichen Dimensionen müsscn erldärt werden, es ist zu zeigen, in-rviefern der
Charat<ter dicser Forderungen gegenüber der F'olitik der ttTeuerungszulaget? der Ge-
werkschaftsbürokratie eine Alternative darstellen irnd was sie deni Kampf utn Real-
lohnerhöhungen bedeuten. . . ).

- Die ki.irzlich von den Gewerkschaften, wenigstens in der wclscrren Schweiz, angenom-
mene Losung "Gegen clen Lohnsiopptt muss von uns konkretisiert werden, was dazu

. beitragen wird, die Demagogie der Gewerkschaf,ten zu entiarven. Deshalb ist die
Forderung rr-eiqheitliche und massive Lohnerhöhungen für alld eine cler l{auptachsen
uqserer i:ropagandaarbeit in den Betrieben {auch hier ist ias V/arum und die Funli-
tion usw., zu erklären).

- Die Forderung der "40-Stunden-J/oche
deqArbeitsrhythrnenrr: E{ier ist, nebst den von r.rns diesbezügLichen gegebenen Er-
ldärungsarbeit, die Tragweite dieeer Forderung bezüglich der Folitik der Gewerk-
schaftsbürokrate hervorzuheb en.

- Die Forderung nach sicherheit des Arbeitsplatzes (keine Entlassungen ohne vorheiige
Eingliederung zu den selben sozialen und L'ohnbedingr.rngen, 3 l,{onate T,ohnersatz plus
ein lilonatsgehalt tcro "Diensijahr", Um.zug rurd Umschulungskosten zu Lasten des
Untefnehmers usvr.).Ir gev.rissen Fällen von ,lntlassungen köru:en vrir cropagandistidcli

. Forderungen aufstellen, die in llichtung der Arbeiterkontrolle tendieren: Oeffnung
der Bücher, Betriebsbesetzung. . .

- Die Frage des einhcitlichen u:rd verallgeineinerten Systems der sozialen Sicherheit.
Die Vorbereitung einer gtrobalen Alternative setzt eine trange Propagandaarbeit vor-
ausl mitt-elfristig muss die gleiche Arbeit über die Frage Cer Einführung der Mehr-
wertsteuer an die l{and genoinmen werden.

Es ist hier nicht der Ort, ein Forderungsprogramln zu entwickeln, wir wollen nur die
Wichtigkeit der Propagandaarbeit über diese zentraLerGlobalforderungen unterstreichen.
Diese Arbeit muss sich auf der trbene de:: Gerverkschaftsarbeit im rl.ahmen,der durch
die VertraEserneuerungen in der Un-ren- und lÄetallindustrie abgestecKen Frist (Ende
74) konkretisieren. Aufgrund der bis dahin gefiihrten Arbeit wird es vielleicht rnöglich.
sein, partiell eine {rnehr oder weniger strukturierte) Opposition auf der Basis. einer : :

Alternativplattform aufzubauen. IJnser Ziel rnuss ge-zieserrnassen darin bestehen, in
grösserem Gahrnen, besser vorbereitet und besser organisiert, die Art von Konfron-
tation mit der Gewerkschaftsbürokratie zu entr,vici<eln, welche die Genossen im Jura
innerhalb des SBX{.V ausgeLöst haben. Diese Auseinandersetzung muss sich auch von
Kämpfen im tsetrieb aus entwickeln, die entr,vede:: von ad-hoc-Gruppierungen, von
einer Reihe von Aktivisten oder von einemitrintreitskoraitee'r {vom Typ BtsC-i\,IFO usw. )
ausgelöst werden.,. Diese exemplarischen l{ämpfe sind naiürlich wesentlich, um nach
rurd nach die Flegemonie der Gewerkschaftsbürohraäe zu breohen. Diese Vorbereitungs-
arbeit der Organisierung einer Opposition für die treriocle dcr Vertragserneuerungen
wird nur möglich sein, werxl sich die Arbeii der pri4itiven Akkumulation verstärkt hat,



ohne die wir Gefairr laufen, abstrak[ und propagandistisch zu sein.

Diese Kampagnani.iber die verschiedenen obgenannten F ordenrngen und die Arbeit
der Gruppiertrng . vcn Arbeitern machen die Auearbeitung von geeigneten trropagan!4-
und Erklärungsmaterial notwendig. Diesbezüglich leiden wir jedoch an einer schlim-
rnun Scl*äche: das. Fehlen von einfaqhern UnLeruichtsmaterial macht sich mehr rurd

mehr bemerkbär. Die Ausarbeitung- dieses L{aterials muss eine zentrale Aufgabe der

nationalen L_gitung cler Fetriebsarbe:.t r,ver9en. ltusserdem wild die iJerausga.be von

r"t toiun-spezifischen Elättern notvrendig sein, lvelche dazu verhelfea sollen, die Lüli-
ke zwi sciren trl' lugbl I'itte rn uncl "E re sche"auszuf üllen .

5) Für unsrc Betriebs- und Gewerkschaftsarbeü rnuss der Akzent auf die Notwendigkeit

von verteidigungs- und Kampfinstruraenten auf tsetriebsebene gesetzt rverden' Dabei

bleibt die Frage der 'tBetriebskommissionen" das Schlüsselproblem. . . V;'/ir müssen

erklären, dass'die aktuellen ttBetriebskor'-rmissionehtt von ihrer Funktion her unmög-

lich ein Verteidigur:gsinstruneent der Arbeiter darstellen können, selbst wenn sie

einige kämpferische arbeiter urnfassen. Daher rnuss iede Initiative voll unterstützt

*""ä"o, die - wie bei BtsC-I![FC - in Richtung von "Einheitskomiteest' geht; diese

sind Ausdruck der Wotweq4igkeit tür die Arbeiter s- und instrumen-

te zu schaffen. Vilir mümüssen darauf bestehen, dass nur derartige l(ornitees diese Instru-

*""t" li"f""" können, indem sie von der Gesamtheit der Arbeiter geivählt werden und

nicht den uArbeitsfriedens't-I{onfrontationen verpflichtet sind. (Ein solches t'Einheits-

komitee" hat nichts mit den Fseudo-rr}/dassenorganisationent' ä la CUT oder CAS ge-

mein. . . ). In dem Masse, vrie die Gewerkschaften eine Verankenrng in den Eetrieben

suchen, muss die lÄittbe
rt werden. tlir miissen auf <ier l{otwendigkeit der Gewerk-dungen im Eetrieb gefordert werden. li

her Reclrte {Vi/äirlbar-schaftsdemokratie und auf der Gültiskeit alle r gewe rkscha{!1&lteg€991ttg (V/

bestehen; dies muss_ein integriere{rdgl Bergtand-

il der Aufklärungs- und tr it zum Thema "sleiche Rechte auf allen Ge-

bieten für die Arbeiter" sein,

Dies sind die trdauptachsen ullserer trGewerkschaftsarbeit; Itrräzisierungen über die zu

entwiökelnde hrbeit, selbst irn lokalen rlahmen, in den verschiedenen Gewerkschafts-

"utnä"a."(SBlw, 
I/POD, ST'8, SMIJV) und eine genaue tsilanz der schon gemachten

Erfahrlngen müssen noch geleistet werden. Dies ist unabdingbar, um in der Ela.bo-:i

rationsarbeit und in der Präzisiemng ulserer Ferspektiven voranzukoininen.
April ?3 / Duret

F. tj. Auf clie rlinzelheiten der Erfahrungen der Typographen, cier l:rbeit im SBL:V odcr

der konjunleburellen (aber trrfahrungsreicnen) Lehrerarbeit in Genf einzugehen, 'würde

zuviele spezifische Frobleme aufwerf..enl darum wurde in. diesern tsericht nicht darauf

eingegangen.


